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Mit der Zeit gehen

Wie mögen wohl künftige Generationen uns 
und die heutige Geschäftswelt rückblickend 
beurteilen? Meine Vermutung: Wir werden 
als die Protagonisten einer Phase des Um-
bruchs von der analogen zur digitalen Welt 
in die Geschichte eingehen. Klar, wir hinter-
lassen bereits jede Menge digitale Spuren: 
Wir kommunizieren elektronisch, nutzen das 

Internet und automatisieren immer mehr Prozesse mit Hilfe 
diverser Geräte. Abgeschlossen ist der Wandel zum digitalen 
Zeitalter aber noch lange nicht; erst recht nicht auf breiter 

Front. Nehmen wir nur die Geschäftswelt: Hier zeigen sich 
hinsichtlich des Digitalisierungsgrades erhebliche Unter-
schiede. Einigen wenigen Pionierbranchen wie Versicherun-
gen und Finanzdienstleistern oder der Fahrzeugindustrie 
steht eine Reihe deutlich weniger digitalisierter Branchen 
gegenüber, wie etwa das Baugewerbe, Transport/Logistik 
oder Konsumgüter. 

Besonders groß ist der Nachholbedarf im Mittelstand – 
und zwar branchenübergreifend. Auch hier kommt digitale 
Technik zum Einsatz, wichtige Prozesse funktionieren oft 
jedoch nach wie vor analog. Ein Beispiel ist das Dokumen-

tenmanagement: Nahezu jedes Unternehmen erstellt und 
empfängt heute geschäftsrelevante Unterlagen in elektro-
nischer Form. Doch was machen viele Firmen damit? Sie 
drucken sie aus und legen sie in ihrem Papierarchiv ab. Dieser 
Medienbruch ist höchst ineffizient und darüber hinaus 
im Hinblick auf künftige Steuerprüfungen problematisch. 
Dabei lassen sich derlei Probleme mit einer elektronischen 
Lösung auf einen Schlag beheben. 

Immer mehr Unternehmer erkennen das. Gut so! Denn 
die Digitalisierung wird weiter voranschreiten. Effiziente 
elektronische Systeme einzusetzen, ist längst zu einem  

Kriterium der Wettbewerbsfähigkeit geworden. Wer sich 
der Modernisierung verschließt, wird früher oder später in 
Schwierigkeiten geraten – oder wie es Bernd Stromberg, 
Hauptfigur der gleichnamigen TV-Serie, ausdrückt: „Wer 
nicht mit der Zeit geht, der muss mit der Zeit gehen.“

Johannes Tenge 
Redaktion hs magazin
redaktion@hamburger-software.de

12
Hält elektronisches Dokumenten-
management für unerlässlich:  
Ulrich Kampffmeyer, Spezialist für 
Informationsmanagement, im 
Interview. 26

Haben mit der Digitalen 
Personalakte von HS ihren 
Workflow optimiert: die 
Lohnbuchhalterinnen der 
Beckhoff Automation GmbH.

Empfehlen Sie HS einen neuen Kunden.

Alle Details unter  
www.hamburger-software.de/empfehlung

Prämie sichern

Das hs magazin als PDF: 

www.hamburger-software.de/ 

kundenzeitschrift
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Zeitraubende Personalver wal tung, unstrukturierte Mitarbeitergespräche –
so sieht in vielen Unternehmen die Realität aus. Systematische Personal-
entwicklung? Fehl anzeige! Auf Europas größter Fachmesse für Personal-
management, der Zukunft Personal in Köln (17.–19. September 2013), stellt 
HS  Fachbesuchern aus kleinen und mittelständischen Firmen Lösungen 
vor, mit denen sich mehr Effizienz und Transparenz in den Personalbereich 
bringen lassen. Ein wichtiges Thema: die Digitale Personalakte. Sie schafft 
Kapazitätsfreiräume für wettbewerbskritische, strategische Aufgaben – 
wie zum Beispiel die Personalentwicklung: Für diesen Bereich präsentiert 
der Hersteller in Köln mit der HS Personalentwicklung eine Software, die es 
Unternehmen unter anderem ermöglicht, Mitarbeitergespräche standardi- 
siert durchzuführen. Chefs und Führungskräfte können Handlungsbedarf 
und Potenziale dadurch besser erkennen.

 
www.zukunft-personal.de

 ZUKUNFT PeRSoNal 2013

Werkzeuge für  
besseres Management  
im Personalbereich

 iT & BUSiNeSS 2013

HS zeigt lösungen für 
wichtige ErP-themen 
im Mittelstand 

Auf der Messe IT & Business in Stuttgart präsentiert HS 
vom 24. bis 26. September 2013 seine Lösungen für das 
Enterprise Resource Planning (ERP) in kleinen und mittel-
ständischen Firmen. Die Besucher erfahren beispielsweise, 
wie sie durch den Einsatz der Archiv- und Dokumenten-
managementlösungen sowie der Digitalen Personalakte 
von HS ihre Arbeitsabläufe optimieren und den Ressourcen-
verbrauch senken können. Messepremiere feiert in Stutt-
gart die neue Version 2.60 der HS Programme zur Auftrags-

bearbeitung mit dem verbesserten Erweiterungsmodul e-shop-Anbindung. Im Bereich 
Finanzbuchhaltung wird der Hersteller die neue Version 2.30 des HS  Finanzwesens 
und der HS Finanzbuchhaltung vorstellen. Thematisch wird es schwerpunktmäßig um  
die aktuellen Herausforderungen E-Bilanz und SEPA gehen. 

 
www.messe-stuttgart.de

 ReChNUNGSSTellUNG 

Vereinfachungen beim elektronischen  rechnungsversand

Nachdem Bundestag und Bundesrat im September 2011 
dem Steuerverein fachungsgesetz zugestimmt hatten, 
veröffentlichte das Bundesfinanzministerium Mitte 2012 
neue Regelungen zur Vereinfachung der elektronischen 
Rechnungsstellung. Eine qualifizierte Signatur der Rech-
nung ist demnach nicht mehr notwendig. Stattdessen 
ist es nun dem Unternehmer überlassen, festzulegen, „in 
welcher Weise die Echtheit der Herkunft, die Unversehrt-
heit des Inhalts und die Lesbarkeit der Rechnung gewähr-
leistet werden“. Zur Begründung des Vorsteuerabzugs 
aufgrund einer bezahlten Rechnung genügt ein innerbe-
triebliches Kontrollverfahren. Das darf zwar nach wie vor 
auf der Prüfung digitaler Signaturen beruhen, muss es 
aber nicht. Es reicht aus, wenn ein Buchhalter behauptet, 
er bezahle prinzipiell nur Rechnungen, die ihm inhaltlich 
korrekt vorkommen. Ebenfalls von praktischer Bedeutung 

ist die ausdrückliche Erklärung, dass eine Verletzung der 
gesetzlichen Pflichten zur elektronischen Verarbeitung von  
E-Rechnungen nicht zum Verlust des Vorsteuerabzugs führt.

HS bietet seinen Kunden bereits seit Dezember 2011 die 
Möglichkeit, auf den Rechnungsversand per e-mail umzu- 
stellen. Viele tausend Kunden nutzen die Vorteile der 
elektronischen Rechnung inzwischen und profitieren von 
niedrigeren Archivierungskosten und geringerem Auf-
wand – etwa im Rahmen der Recherche nach abgelegten 
Rechnungen. Darüber hinaus vereinfachen sich die Innen-
revision, die Wirtschaftsprüfung sowie die Prüfung durch 
die Finanzbehörden. 
Unter der e-mail-adresse avs.auftrag@hamburger-
software.de können hS Kunden ihre Rechnung per e-mail 
anfordern.

Das IT-Wissen der Mitarbeiter wird für den Unternehmens-
erfolg immer wichtiger. Doch nur jedes fünfte mittel-
ständische Unternehmen (22 Prozent) in Deutschland 
fördert das IT-Know-how seiner Angestellten durch Fort-
bildungen. Das hat eine Untersuchung der europäischen  
Statistikbehörde Eurostat ergeben, für die Unternehmen 
mit 10 bis 249 Beschäftigten (ohne den Bankensektor) in 
31 euro päischen Ländern befragt wurden.

Im EU-Durchschnitt bieten 18 Prozent der Firmen IT-
Fortbildungen an. Der deutsche Mittelstand belegt im 

europäischen Ranking gerade einmal Platz 
13.  Spitzenreiter bei der IT-Fortbildung in mittel-
ständischen Firmen ist Norwegen. 41 Prozent 
der norwegischen Unternehmen geben an, das  
IT-Wissen ihrer Beschäftigten zu fördern. Auf 

Platz zwei folgt Finnland (38 Prozent) vor Belgien (29  Pro-
zent) und Österreich (28 Prozent). 

Während der Mittelstand sich zurückhält, investieren 
größere hiesige Firmen verstärkt in das IT-Wissen ihrer  
Mitarbeiter. Mehr als drei Viertel (79 Prozent) der deutschen 
Unternehmen mit 250 oder mehr Beschäf tigten bilden ihre 
Mitarbeiter entsprechend fort. Im inter  na tionalen Vergleich 
liegen sie damit auf Platz sechs – knapp hinter Finnland  
(88 Prozent), Belgien und Österreich (82 Prozent) sowie  
Slowenien und Norwegen (81 Prozent).

 eU-veRGleiCh  

 deutscher Mittelstand bei  
it-Fortbildungen nur Mittelmaß
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 BilaNZReChT 

Mittelständler werden bei  
ordnungsgeldern entlastet 
Bei Verstößen gegen das Bilanzrecht können Unternehmen künftig mit mehr Rechtsschutz und ab-
gestuften Ordnungsgeldern kalkulieren. Der vom Bundeskabinett beschlossene Gesetzentwurf zur 
Reform des handelsrechtlichen Ordnungsgeldverfahrens sieht vor, die Mindestordnungsgelder für 
kleinste Unternehmen von 2.500 Euro auf 500 Euro und für kleine Unternehmen auf 1.000 Euro 
zu senken. Die größere Flexibilität im Ordnungsgeldverfahren entlastet nach Auffassung von Bun-
desjustizministerin Sabine Leutheusser-Schnarrenberger die Wirtschaft, ohne die inzwischen hohe  
Offenlegungsbereitschaft der Unternehmen von 90 Prozent zu gefährden. Die Reform sei vor allem 
für kleinere Unternehmen eine Erleichterung, wenn diese unverschuldet oder nur geringfügig ihre  
Offenlegungsfristen überschreiten. Um grundsätzliche Rechtsfragen einheitlich klären zu können, 
wird eine zweite gerichtliche Instanz eingeführt. Zusätzlich gibt es künftig das Recht auf Wiedereinset-
zung in den vorigen Stand, wenn ein Unternehmen die Sechswochenfrist zur Nachholung der Offen-
legung unverschuldet nicht einhalten konnte. Binnen weiterer sechs Wochen können Unternehmen 
die Offenlegung dann nachholen. „Damit können Ausnahmesituationen wie etwa eine lange schwere 
Erkrankung des Alleingeschäftsführers oder die Vorenthaltung aller Buchführungsunter lagen durch 
entlassene Alleingeschäftsführer besser als bisher bewältigt werden“, so die Bundesjustizministerin.

Je kleiner das Unternehmen, desto größer die  
Sicherheitslücken: Mehr als die Hälfte aller  
Firmen mit einem Jahresumsatz von weniger als 
1  Million Euro besitzt keinerlei Notfallpläne zur 
Bewältigung von IT-Systemausfällen, die durch 
Hackerangriffe ausgelöst wurden. Dies ergab 
eine vom Hightech-Verband BITKOM durch-
geführte Untersuchung zum Datenschutz in 
mittelständischen Unternehmen. Besser sieht 
es bei Unternehmen mit einem Jahresumsatz 
bis zu 50  Millio nen Euro aus: Hier waren ledig-
lich 39  Prozent der Unternehmen unzureichend  
gerüstet. Bei den Unternehmen mit einem Jahres- 
umsatz von über 50 Millionen Euro konnten 
nur 5 Prozent der Befragten keinen Notfallplan 
im Datenschutz nachweisen. BITKOM führt die 
unzureichenden Schutzmaßnahmen vor allem 
darauf zurück, dass kleinere Unternehmen stark 
von Mitarbeiterabwanderung betroffen seien. 
Mit ihnen verlasse auch IT-Know-how das Unter-
nehmen. 

Nach Angaben der Unternehmensberatung 
Corporate Trust waren im Jahr 2012 über die 
Hälfte der Unternehmen von Hackerangriffen 
oder schweren Verstößen gegen Bestimmungen 

der eigenen IT-Sicherheit  
betroffen. Zu den am häufig s-
ten ausspionierten Bereichen 
in den Firmen gehörten dabei 
laut Christian Schaaf,  Geschäfts- 
führer bei Corporate Trust, der 
Vertrieb mit 18  Prozent sowie 
Forschung und Entwicklung 
mit 16  Prozent der externen 
Angriffe.

Neben Kundendaten fallen 
BITKOM zufolge auch Daten 
über interne Konditionen der 
Unternehmen oder interne Gehaltslisten häufig 
dem Datenklau zum Opfer. Dies kann zu 
empfindlichen Umsatzeinbußen der Unter-
nehmen oder zur Abwanderung wichtiger  
Mitarbeiter führen. Der Hightech-Verband 
weist zudem darauf hin, dass die Bedrohung 
für den betrieblichen Datenschutz nicht im-
mer von außen kommt. Unternehmen müssten  
daher Maßnahmen treffen, die verhindern, dass  
eigene Mitarbeiter Daten an unbefugte Adres-
saten oder über unzureichend geschützte  
Kanäle weitergeben.

 iT-SiCheRheiT

kleinere Firmen vernachlässigen 
den datenschutz
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Ab 1. Juli 2013 gelten neue Pfändungsfrei- 
grenzen für Arbeitseinkommen. Die ge-
schützten Beträge, die bei einer Zwangs-
vollstreckung nicht gepfändet werden 
dürfen, werden damit erhöht. Arbeitgeber 
müssen dies bei der Lohnabrechnung 
beachten, um Fehler mit Haftungsfolgen 
zu vermeiden.

Von einer Lohnpfändung werden alle 
in Geld zahlbaren Vergütungen erfasst, 
die dem Schuldner aus der Arbeits- oder 
Dienstleistung zustehen. Dazu gehört 
auch die Entgeltfortzahlung im Falle von 
Krankheit, Mutterschaft oder bei Be-
schäftigungsverboten. Allerdings muss 
auch bei einer Pfändung des Arbeits-
einkommens das Existenzminimum des 
Schuldners gesichert sein. Zudem sind 
dessen gesetzliche Unterhaltspflichten 
zu berücksichtigen. Alle zwei Jahre wird 
aus diesem Grund die Höhe der Pfän-
dungsfreigrenzen für Arbeitseinkommen 
an die Entwicklung des steuerlichen 

Freibetrags für das Existenzminimum 
angepasst. 

Der monatlich unpfändbare Grundbe-
trag steigt demnach mit Wirkung zum 
1. Juli dieses Jahres von 1.028,89 Euro auf 
1.045,04 Euro. Falls der Schuldner gesetz-
liche Unterhaltspflichten zu erfüllen hat, 
erhöht sich dieser Betrag um monatlich 
393,30 Euro (bisher 387,22  Euro) für die 
erste Person. Für eine zweite bis fünfte 
Person steigt der Betrag um weitere 
219,12 Euro (bisher 215,73 Euro). Wenn 
Schuldner mehr verdienen als den so er-
mittelten pfändungsfreien Betrag, ver-
bleibt ihnen vom Mehrbetrag ebenfalls 
ein bestimmter Anteil.

Hinweis: HS empfiehlt Anwendern des 
HS Personalwesens und der HS Perso-
nalabrechnung den Einsatz des Erweite-
rungsmoduls Pfändung, um angesichts 
der regelmäßigen Anpassungen Fehler 
zu vermeiden.

Damit deutsche Unternehmen ihre Waren umsatzsteuerfrei an Firmen in der EU liefern  
können, müssen sie nachweisen, dass die gelieferte Ware tatsächlich bei ihren Kunden ange-
langt ist. Wie dieser Nachweis zu erbringen ist, wurde in Fachkreisen lange kontrovers diskutiert. 
Am 22. März dieses Jahres hat der Bundesrat dem Entwurf des Bundesfinanzministeriums 
für eine Elfte Verordnung zur Änderung der Umsatzsteuer-Durchführungsverordnung endlich 
zugestimmt. Die Neuregelungen zum Nachweis der Steuerfreiheit für innergemeinschaft-
liche Lieferungen treten am 1. Oktober 2013 in Kraft. 

Demnach kann der Nachweis durch die sogenannte Gelangensbestätigung erbracht wer-
den. Bei der Gestaltung dieser Bestätigung lässt die Verordnung den Unternehmen freie 
Hand. Sie kann sich auch aus mehreren Dokumenten zusammensetzen. Je nachdem ob der  
Kunde oder der Lieferer die Ware selbst abholt bzw. liefert oder ein selbstständiger Dritter (z. B.  
Spediteur) mit der Lieferung beauftragt wird, kann das Gelangen der Ware von Deutschland 
ins EU-Ausland auch durch andere eindeutige Nachweise belegt werden. Betroffene Unter-
nehmen sollten ihre internen Prozesse rechtzeitig prüfen und sich gegebenenfalls mit ihrem 
steuerlichen Berater abstimmen.

 eU-waReNveRKehR 

Gelangensbestätigung: Neuregelungen treten 
am 1. oktober 2013 in kraft 
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Möchte vor allem kleinere Firmen 
entlasten, die unverschuldet oder nur 
geringfügig ihre Offenlegungsfristen 
überschreiten: Bundesjustizministerin 
Leutheusser-Schnarrenberger.

 ZwaNGSvollSTReCKUNG 

Höhere lohnpfändungsgrenzen ab Juli 2013 
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 aUSBilDUNGS-aSS 2013

15.000 Euro  
für deutschlands 
beste ausbilder
Die Teilnahmefrist läuft: Bis zum 31. Juli dieses Jahres  
können sich Unternehmen, Initiativen, Institutionen und 
Schulen um das „Ausbildungs-Ass 2013“ bewerben, mit 
dem besondere Leistungen bei der Ausbildung junger  
Menschen gewürdigt werden.

Gemeinsam mit dem Medienpartner „Wirtschaftskurier“ 
vergeben die Wirtschaftsjunioren Deutschland (WJD), die 
Junioren des Handwerks und die Inter Versicherungsgruppe 
die mit insgesamt 15.000 Euro dotierte Auszeichnung in den 
Kategorien „Industrie, Handel, Dienstleistungen“, „Hand-
werk“ sowie „Ausbildungsinitiativen“. Die Erstplatzierten 
in diesen drei Kategorien erhalten jeweils 2.500 Euro, Rang 
zwei ist mit je 1.500 Euro dotiert, und für den dritten Platz 
gibt es je 1.000 Euro.

Gesucht werden Unternehmen, die sich in Sachen Ausbil-
dung außergewöhnlich engagieren und ihre Auszubildenden 
überdurchschnittlich fördern, die neue oder kreative Wege 
gehen, die auch besonders förderungsbedürftigen Jugend- 
lichen eine Chance geben und/oder die besonders begabte 
Jugendliche fördern. Darüber hinaus können sich Initia- 
tiven, Institutionen und Schulen bewerben, die einen 
Beitrag zur Schaffung neuer Arbeitsplätze leisten und  
Jugendliche in besonderer Weise unterstützen, den Weg 
ins Berufsleben zu finden.

Die Jury bewertet die Einsendungen unter anderem  
anhand der Zahl und Qualität zukunfts sicherer Ausbil-
dungsplätze, die angeboten werden, sowie anhand der 
Kreativität der Ausbildungsmethoden, des persönlichen 
Einsatzes und der Effizienz des Engagements. Die Schirm-
herrschaft hat das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie übernommen.

 
www.ausbildungsass.de 

Deutschlands duales 
Ausbildungssystem 
gilt als Exportschla- 
ger. Was im Ausland 
funktioniert, wird 
zuhause allerdings 
immer weniger prak- 

tiziert: Laut dem Berufsbildungsbericht 2013 
des Bundes ministeriums für Bildung und 
Forschung ist die Quote der Unternehmen, 
die in Deutschland aus bilden, auf 21,7  Pro-
zent gesunken. Das ist der niedrigste Stand 
seit 1999. 

Den Angaben zufolge haben deutsche 
Betriebe im vergangenen Jahr 551.272 
Ausbildungsverträge geschlossen. Das ent-
spricht einem Rückgang von 2,2 Prozent 
gegenüber dem Jahr 2011. Die Zahl der an-
gebotenen Lehrstellen ging im selben Zeit-
raum um 2,4 Prozent auf 584.547 zurück. 
Für 2013 prognostiziert das Bildungsminis-
terium einen weiteren Rückgang bei den 
Ausbildungsverträgen um gut drei Prozent. 
Die Zurückhaltung im Inland ist bemerkens-
wert, da deutsche Unternehmen im Ausland  
ihren Nachwuchs gern selbst ausbilden – 

und zwar nach dem hiesigen dualen System. 
Das Bundesinstitut für Berufsbildung 

fürchtet, dass bis zum Jahr 2030 in Deutsch-
land eine Million Fachkräfte mit beruflicher 
Ausbildung fehlen werden, wenn es in den 
Unternehmen kein Umdenken gibt. Die  
Firmen sollten deshalb ihre Anstrengungen 
intensivieren, „um alle Potenziale für die  
duale Berufsausbildung zu nutzen“, heißt es 
im Berufsbildungsbericht.

 BeRUFSBilDUNGSBeRiChT 2013 

Nur jeder fünfte Betrieb bildet aus
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Die Konjunktur in Deutschland hat sich in den ersten Monaten dieses Jahres laut dem gemeinsamen 
Frühjahrsgutachten der führenden deutschen Wirtschaftsforschungsinstitute erholt. Der welt-
wirtschaftliche Gegenwind habe nachgelassen, und auch die Lage an den Finanzmärkten habe sich 
seit dem vergangenen Herbst verbessert. Trotz der positiven Signale glauben die Forscher, dass ein 
nennenswerter Aufschwung noch bis 2014 auf sich warten lässt. Für dieses Jahr sagen sie ein Mini- 
wachstum des Bruttoinlandsprodukts (BIP) von 0,8 Prozent voraus. Im kommenden Jahr soll die 
Wirtschaft dann um 1,9 Prozent wachsen, so die Prognose.

Die Wirtschaftsexperten der Institute rechnen damit, dass die Konjunktur im Verlauf dieses Jahres 
anziehen wird. Das Risiko einer Zuspitzung der Krise bestehe zwar weiterhin, wie die Irritationen im 
Zuge der Bankenkrise auf Zypern zeigten. Für die Unternehmen sehe die Lage, insbesondere aufgrund 
des erwarteten kräftigen Anstiegs der gesamtwirtschaftlichen Produktion sowie niedriger Zinsen, 
aber gut aus. 

Die positive konjunkturelle Entwicklung dürfte sich auch auf die Staatskasse auswirken. Den 
Einschätzungen der Wirtschaftsforscher zufolge wird der Staatshaushalt im Jahr 2013 annähernd 
ausgeglichen sein. Für 2014 sagen die Forscher sogar einen Überschuss von 0,5 Prozent in Relation 
zum BIP voraus. Der Wirtschaftspolitik schreiben sie ins Pflichtenheft, wieder stärker die lange Frist 
zu beobachten, denn die institutionellen Probleme im Euroraum seien noch nicht gelöst. Auch der 
demografische Wandel belaste den deutschen Staatshaushalt langfristig.
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konjunktur: deutsche Wirtschaft  
im leichten aufwärtstrend

 
www.bmbf.de/de/berufsbildungsbericht.php 

©
 M

ar
co

28
11

/F
ot

ol
ia

.c
om

hs magazin 2/201308 09hs magazin 2/2013



Die wachsende Flut digital erzeugter und empfangener 
Dokumente stellt Unternehmen vor Herausforderungen: 

Zum einen gilt es, die Informationsobjekte in die Geschäfts- 
prozesse zu integrieren, zum anderen müssen Firmen bei 
steuerlich relevanten Unterlagen bestimmte Aufbewah-
rungsfristen einhalten und Vertraulichkeit gewährleisten. 
Eines der Topthemen im Bereich Enterprise-Content- 
Management (ECM) ist daher derzeit die elektronische Akten- 
verwaltung. Dies haben zwei voneinander unabhängige 
Studien der Marktforschungsinstitute Pierre Audoin Consul- 
tants (PAC) und Pentadoc kürzlich bestätigt. Auch mittel-
ständische Unternehmen möchten ihre papiergebundene 
Aktenhaltung abschaffen und die Vorteile elektronischer 
Lösungen nutzen, etwa in der Personalwirtschaft.

informationen per mausklick
Mit einer digitalen Personalakte beispielsweise können Ge- 
schäftsführung und Personalabteilung jederzeit von verschie- 
denen Orten aus parallel auf Mitarbeiterdaten zugreifen. 
Der Kenntnisstand ist dadurch bei allen Betei ligten einheit- 
lich. Zudem sind die im System strukturiert abgelegten 
Informationen leicht auffindbar. In der Regel reichen wenige 
Mausklicks, wo sonst eine aufwendige Recherche im Papier- 
archiv mit anschließender Kopienerstellung notwendig 
wäre. Auch in anderen Bereichen profitieren Unternehmen, 
die eine elektronische Archiv- und Dokumentenmanage- 
mentlösung einsetzen, von den besseren Recherchemög- 
lichkeiten: So lassen sich zum Beispiel in der Auftrags- 
bearbeitung schon während eines Kunden telefonats in 
Sekundenschnelle vorgangsbezogene Unterlagen aufrufen 
und ins Gespräch einbeziehen. Das schafft Transparenz, 
erleichtert Entscheidungen und beschleunigt die Bear- 
beitung.

Platzgewinn durch Papierverzicht 
Neben dem Wunsch nach einem schnelleren und ortsunab-
hängigen Zugriff auf Informationen hat der Abschied vom 
Papier häufig einen handfesten Grund: Viele Papierarchive 
platzen aus allen Nähten. Aktenordner benötigen Stellfläche, 
und laufend kommen aufbewahrungspflichtige Unterlagen 
dazu. Zugleich hinken zahlreiche Firmen damit hinterher, 
ihre alten Dokumente datenschutzgerecht zu vernichten. 

Mit einer elektronischen Archiv- und Dokumentenmanage-
mentlösung befreien sich Unternehmen von den physischen 
Beschränkungen eines Papierarchivs. 

Compliance ohne Komplikationen
Auch in rechtlicher Hinsicht – Stichwort Compliance  
(dt. „Regeltreue“) – spricht alles dafür, dem Papier zu ent-
sagen. So lassen sich steuerlich relevante Unterlagen mit 
Hilfe einer elektronischen Lösung leichter revisionssicher 
aufbewahren als in einem Papierarchiv. Unternehmer  
erfüllen ihre gesetzlichen Pflichten, wenn die Fristen und 
Zugriffsberechtigungen im elektronischen System verbind-
lich festgelegt sind. Zu beachten ist außerdem, dass immer 
mehr Rechnungen elektronisch versendet werden. Hier gilt: 
Eine elektronisch empfangene Rechnung ist ein Original, 
das für Steuerprüfungen in unveränderter Form – also 
digital – vorzuhalten ist. 

Sicherer als die Papierablage
Ein besonders heikler Punkt ist das Thema Datensicherheit. 
Viele Unternehmer befürchten bei elektronischer Archi-
vierung eine Manipulation oder den Diebstahl ihrer Daten.  
Dabei wird übersehen, dass sich ein digitales Archiv  
einfacher gegen unberechtigte Zugriffe oder physische 
Schäden durch Feuer und Wasser schützen lässt als ein 
Papier archiv. Dort kann jeder, der Zugang erhält, prinzipiell 
alle Daten einsehen und kopieren. Mit einer in die ERP- 
Software inte grierten Lösung, wie sie HS anbietet, kann 
das Unternehmen dagegen detailliert festlegen, wer welche 
Daten sehen bzw. bearbeiten darf. Dabei bleiben alle 
vertraulichen Informationen im Haus, nämlich in der 
Datenbank der Anwendung. 

Fazit
Die papiergebundene Archivierung und Verwaltung kauf-
männischer Dokumente ist ein Auslaufmodell: zu langsam, 
zu umständlich, zu teuer. Das medienbruchfreie und  
effiziente Handling digitaler Unterlagen wird für die Wettbe-
werbsfähigkeit zunehmend wichtiger. Unternehmen, die in 
der modernen Geschäftswelt den Anschluss halten wollen, 
benötigen daher über kurz oder lang eine elektronische  
Aktenverwaltung (s. Interview ab Seite 12). 

 eleKTRoNiSChe aKTeNveRwalTUNG

Finden statt suchen
die elektronische archivierung und Verwaltung von kaufmännischen dokumenten  

ist auf dem Vormarsch. Sie ersetzt ineffiziente Papierarchive und beschleunigt  

arbeitsabläufe – revisionssicherheit und bessere Wettbewerbsfähigkeit inklusive.
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Die Einführung einer Lösung für elektronisches Doku-
mentenmanagement ist für ein mittelständisches 
Unternehmen mit einigem, auch finanziellem Aufwand 
verbunden. Welche Argumente rechtfertigen die 
Investition?

Kampffmeyer: Es gibt zahlreiche quantifizierbare und quali-
fizierbare Nutzen: Zeitersparnis, Archivkostenersparnis, 
Auskunftsfähigkeit, Verfügbarkeit unabhängig von Ort und 
Zeit, mehr Ordnung in der Ablage, Wiederauffindbarkeit von 
Unterlagen während des Urlaubs der Kollegen, Transparenz, 
Verringerung unnötiger Suchvorgänge, keine Mehrfach-
ablagen auf dem Schreibtisch, klare Zuständigkeiten, Nach-
vollziehbarkeit, Auswertbarkeit, verbesserter Service usw. 
Hierzu können die meisten Anbieter entsprechende Success 
Stories vorweisen, wobei man aber sehen muss, wie die 
Lösung in der eigenen Organisation individuell umgesetzt 
wird. Die organisatorische Komponente ist hier wichtiger 
als der Technikaspekt. Weitere Nutzenargumente ergeben 
sich, wenn man die rechtlichen Anforderungen betrachtet: 
Steuerrelevante Daten müssen auswertbar vorgehalten 
werden, empfangene elektronische Originale muss man 
auch elektronisch aufbewahren. Nimmt man die dazukom-
menden spezifischen Gesetze und Branchenregularien, so 
sind nachvollziehbare Prozesse, geordnete Aufbewahrung 
und sichere Archivierung ein Muss. Diese Systeme gilt es 
nun in Geschäftsprozessen und als Wissensbasis so nutzbar 
zu machen, dass sie sich vom reinen Kostenfaktor zur 
sinnvoll nutzbaren, wirtschaftlich effizienten Informations-
drehscheibe im Unternehmen wandeln.

Zum Schluss ein Ausblick: Wohin wird die Reise in  
den kommenden Jahren gehen? Werden Lösungen für  
das Dokumentenmanagement schon bald zum 
technolo gischen Standardrepertoire jedes mittel- 
stän dischen Unternehmens gehören? 

Kampffmeyer: Dokumentenmanagement in der einen  
oder anderen Ausprägung – von vollständiger Abdeckung  
aller Prozesse und Bereiche bis zum nur nachgeordneten  
Archiv – wird es in jedem Unternehmen geben. Gerade beim 
Mittelstand, der sich keine eigenen Rechenzentren mit  

„Es kommt wesentlich darauf  an, das elektronische  
  Informationsmanagement als Wertschöpfungsbestandteil  
im Unternehmen zu erkennen und zu nutzen.“
Ulrich Kampffmeyer

 iNTeRview: UlRiCh KamPFFmeyeR 

 „dokumentenmanagement 
ist ein Muss“

Nahezu jedes Unternehmen hat heute mit elektro-
nischen Dokumenten zu tun: Aufträge, e-mails,  
Rechnungen. Welche Anforderungen stellt die  
Digitalisierung an das Informationsmanagement in 
den Firmen? Mit welchen Konsequenzen müssen  
Modernisierungsverweigerer rechnen?

Ulrich Kampffmeyer: Ganz klar gesagt: Verweigerung 
ist nicht mehr möglich. Die Zukunft der geschäftlichen 
Kommunikation liegt in der elektronischen Welt. Das Auf-
kommen von Papierpost und Fax ist rückläufig. e-mail, 
die Kommunikation über Portale und andere Formen des 
elektronischen Informationsaustausches lösen die Papier- 
welt ab. Digitale Signaturen und De-Mail ergänzen 
die elektronische Welt für diejenigen, die es besonders 
sicher haben möchten. Längst sind zudem auch die Abgabe 
von steuerrelevanten Informationen und die Steuer-
prüfung elektronisch. Aus meiner Sicht gilt daher: Wer 

sich bis heute noch nicht auf den Wandel eingerichtet 
hat, dürfte Probleme mit der Weiterentwicklung seines  
Unternehmens bekommen.

In großen Unternehmen ist elektronisches Dokumen-
tenmanagement längst ein Thema. Wie stellt sich  
die Situation im Segment der kleinen und mittel- 
stän dischen Firmen dar?

Kampffmeyer: Große Unternehmen beschäftigen sich seit 
Jahrzehnten mit der Nutzung von elektronischen Work-
flow-, Dokumentenmanagement-, Postkorb-, Akten-, Colla-
boration- und Archivierungssystemen. Dort befindet man  
sich vielfach bereits in der dritten oder vierten Generation 
dieser Lösungen. Bei den mittelständischen Unternehmen 
ist nach den verschiedenen Größenklassen, den Geschäfts-
feldern und der Innovationsbereitschaft zu unterscheiden. 
Viele Mittelständler gehören zur ersten Generation der 
Adaptoren von Dokumentenmanagement-Technologien. 
Besonders dort, wo nichts Physisches produziert wird und 
es vorrangig um Dienstleistungen mit dem Schwerpunkt 
Information geht, sind oft schon seit längerem Lösungen 
für ECM (Enterprise Content Management, heute gebräuch-
liche Oberbezeichnung der Branche für Dokumentenma-
nagement) vorhanden. Insgesamt zeigen Marktstudien aber 
deutlich, dass in Deutschland mittelständische Unterneh-
men etwas hinterherhinken. Vielfach hat man sich bisher 
nur mit der Archivierung auseinandergesetzt und die Vor-
teile der Geschäftsprozess- und Zusammenarbeitsunter-
stützung vernachlässigt. Grund hierfür ist häufig, dass die 
Einführung von ECM auch eine Veränderung der Prozesse 
und der Aufbauorganisation nach sich zieht. Die Erfahrung 
zeigt jedoch, dass sich ECM-Lösungen in kleineren Firmen 
leichter unternehmensweit einführen lassen als in Groß-
unternehmen, wo man oft in Insellösungen steckenbleibt.

Elektronische dokumente gewinnen im Geschäftsalltag zunehmend an Bedeutung. 

auch mittelständische unternehmen benötigen daher Strategien und Werkzeuge 

für einen effizienten umgang mit der digitalen Flut, sagt der Hamburger Experte für 

informationsmanagement, ulrich kampffmeyer.

Zur Person

Dr. Ulrich Kampffmeyer  
ist Geschäftsführer  

der PROJECT CONSULT  
Unternehmensberatung 

GmbH, einer produkt-  
und herstellerunabhängigen 

Beratungsgesellschaft  
für Informations manage-

ment (IM) mit Sitz  
in Hamburg  

(www.project-consult.de).

99,99 Prozent Verfügbarkeit rund um die Uhr leisten kann, 
werden mitunter Cloud- und Outsourcing-Angebote Alter-
nativen beim Informationsmanagement bieten. Doch ganz 
gleich, ob es als ausgelagerte Dienstleistung oder als  
Inhouselösung zum Einsatz kommt: Es kommt wesentlich 
darauf an, das elektronische Informationsmanagement als 
Wertschöpfungsbestandteil im Unternehmen zu erkennen 
und zu nutzen. Der Einsatz neuer Technologien für die Infor-
mationsnutzung, wie mobiler Geräte, Apps, Tablets usw., 
benötigt kontrollierte Informationen aus den Backend- 
Systemen im Unternehmen. Hier ist ein geradezu prädes ti-
nier tes Anwendungsgebiet für DMS und ECM entstanden. 
Zusätzlich fördert die Anpassung der Gesetze und Regu-
larien – vom E-Government-Gesetz über die Anpassung der 
Aufbewahrungsfristen in den Steuerregularien bis zu den 
neuen GoBD (Grundsätze zur ordnungs mäßigen Führung 
und Aufbewahrung von Büchern, Aufzeichnungen und  
Unterlagen in elektronischer Formsowie zum Datenzugriff; 
Nachfolgenorm von GDPdU und GoBS) – die elektronische 
Kommunikation und das Informations management. Meine 
Meinung: Ohne elektronisches Dokumentenmanagement  
ist das Unternehmen in der Zukunft nicht mehr wettbe-
werbsfähig. 
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Derzeit müssen Arbeitgeber bei jeder Beendigung eines 
sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnisses 
eine Arbeitsbescheinigung ausstellen. Das Erweiterungsmo- 
dul Elektronisches Bescheinigungswesen für die Program- 
me HS Personalwesen und HS Personalabrechnung bietet 
hierfür entsprechende Funktionen an. 

Mit der geplanten Neuregelung soll die Pflicht zur Aus-
stellung künftig auf Sachverhalte beschränkt werden, in  
denen der Arbeitnehmer oder die Bundesagentur für  
Arbeit  (BA) dies ausdrücklich verlangen. Nimmt der Arbeit-  
 nehmer direkt im Anschluss an das beendete Arbeitsverhält-

nis eine neue Tätigkeit auf oder wird aus anderen Gründen 
kein Arbeitslosengeld beantragt, ist die Bescheinigung  
in der Regel verzichtbar. Arbeitnehmer können allerdings 
weiterhin unabhängig vom Eintritt der Arbeitslosigkeit oder 
eines Antrags auf Arbeitslosengeld die Ausstellung einer  
Arbeitsbescheinigung beanspruchen, um diese vorhalten zu 
können. Die BA wird eine Arbeitsbescheinigung nur im  
Leistungsfall einfordern. Bei insgesamt rund 7,8 Millionen 
beendeten versicherungspflichtigen Beschäftigungen jähr- 
 lich dürften die Arbeitgeber durch die neuen Regelungen 
eine Menge Papier sparen.

 GeSeTZeNTwURF 

Entlastung für arbeitgeber geplant:  
arbeitsbescheinigungen nur noch auf Verlangen

 NeUeS Team 

HS bündelt Beratungskompetenz  
für die themen archivierung  
und dokumentenmanagement 

Deutlich früher als die meisten Wettbewerber hat HS vor knapp einem Jahr sein E-Bilanz-Modul auf den 
Markt gebracht. Inzwischen hat sich die Lösung zu einem Verkaufsschlager entwickelt. Auch bei der Fach-
presse kommt die Software gut an: In einem Vergleichstest der Fachzeitschrift „iX“ hat sie als einziges 
Produkt in allen geprüften Kategorien (Installation, Usability, Dokumentation, E-Bilanz-Unterstützung) 
eine sehr gute Bewertung erzielt. 

Bei der Nutzung des Programms halten sich die Unternehmen bislang jedoch weitgehend zurück.  
„Unseren Informationen zufolge hat die überwiegende Mehrheit der Kunden ihren Abschluss für das Jahr 
2012 noch in Papierform abgegeben, obwohl viele Firmen mit unserer Lösung in technischer Hinsicht 
grundsätzlich bereits E-Bilanz-fit sind“, sagt Produktmanager André Bökenschmidt. Vermutlich wollten 
sich die Anwender zunächst in Ruhe mit dem neuen Verfahren vertraut machen. „Das E-Bilanz-Modul 
bietet hierzu die Möglichkeit, Testversendungen an die Finanzverwaltung durchzuführen. Ich kann nur 
dringend empfehlen, diese Funktion zu nutzen“, so Bökenschmidt. Er rät insbesondere Unternehmen, die 
sich noch nicht mit dem Thema befasst haben, jetzt aktiv zu werden. „Ab Anfang kommenden Jahres 
wird es ernst. Es bleibt also nur noch die zweite Jahreshälfte zur Vorbereitung.“ Einen guten Einstieg 
böten die E-Bilanz-Seminare, die HS in den kommenden Wochen in verschiedenen deutschen Städten 
anbietet (s. Seite 30), sowie ein auf der Website von HS kostenlos erhältlicher Ratgeber.

 FiNaNZBUChhalTUNG 

unternehmen halten  
sich bei E-Bilanz-Nutzung 
bislang zurück

  
www.hamburger-software.de/ 

whitepaper 

Kostenloses Whitepaper  
zur E-Bilanz-Einführung

„Umfassende  
Beratung ist gerade 
bei den Themen 
Archivierung und 
Dokumenten- 
management, die  
das gesamte Unter-
nehmen betreffen, 
wichtig. Unser Team 
bringt hierfür beste 
Voraussetzungen mit.“

    Jan Spangl, Leiter IT-Beratung bei HS
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Vom Angebot bis zur Rechnung: In der Geschäftswelt geht 
es heute elektronisch zu. Ein effizientes Handling der  
digitalen Flut und die revisionssichere Archivierung elektro-
nischer Originale sind daher kein  Luxus, sondern Pflicht-
programm für Unternehmen. HS trägt dieser Entwicklung 
mit seinen Archiv- und Dokumentenmanagementlösungen 
Rechnung. Immer mehr kleine und mittelständische Firmen 
optimieren mit Hilfe der Software ihre Arbeitsabläufe und 
senken die Verwaltungskosten − in der Personalwirtschaft  
beispielsweise durch den Einsatz der Digitalen Personal akte. 
Zugleich zeigt sich in Beratungsgesprächen oft, dass in vielen 
Betrieben Auf klärungs- und Informationsbedarf besteht. 
HS hat seine personellen Kapazitäten deshalb themen- 
bezogen gebündelt und ein neues fünfköpfiges Beratungs- 
team geschaffen. 

Den Kunden zuhören
„Gerade im kleineren Mittelstand sind oft Unsicherheiten 
und Informationsdefizite in Bezug auf die strategisch 
wichtigen Themen Archivierung und Dokumentenmanage-
ment vorhanden“, sagt Jan Spangl, Leiter IT-Beratung, der 
das Team führt. Vielfach seien die Lösungsanbieter dafür 
mitverantwortlich, weil sie die Unternehmen mit Produkt-
broschüren und funktionsüberladener Software geradezu 
überrollten. HS verfolge einen anderen Ansatz. „Wir bieten 
Lösungen an, die sich am tatsächlichen Bedarf der Unter- 
nehmen orientieren. Für uns heißt es daher zunächst  
einmal: zuhören und die individuellen Anforderungen des 
Kunden kennenlernen“, so der IT-Fachmann.

Beraten statt nur verkaufen
Ein wichtiger Aspekt ist Spangl zufolge die ganzheitliche 
Herangehensweise an jedes Einführungsprojekt: „Manche 
Softwareanbieter betrachten alles durch eine vertriebliche 
Brille und wollen möglichst schnell viele Funktionen ver- 
kaufen. Wir sehen es dagegen als zielführender an, die 
Kunden über die Möglichkeiten sachlich zu informieren und 

dann gemeinsam mit ihnen eine bedarfsgerechte Lösung 
zu erarbeiten.“ Um das zu gewährleisten, gehören dem 
Berater-Team neben klassischen Vertrieblern auch Mitar- 
beiter mit Erfahrung im Support sowie in der Anwender-
schulung an. „Auf diese Weise können wir den Kunden im 
Rahmen der Beratung gebündeltes Know-how anbieten und 
das Thema aus verschiedenen Blickwinkeln beleuchten“, 
sagt Jan Spangl. „Das macht sich in jedem Fall bezahlt, wie 
zahlreiche erfolgreiche Softwareeinführungen zeigen.“ 

Kontakt: ppd@hamburger-software.de
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was bedeutet SePa?
SEPA ist die Abkürzung für Single Euro 
Payments Area, zu Deutsch: einheit-
licher Euro-Zahlungsverkehrsraum. 
Dieser besteht aus den 27 EU-Staaten, 
den EWR-Ländern Island, Liechten-
stein und Norwegen sowie der Schweiz 
und Monaco. Im SEPA-Raum werden 
europaweit standardisierte Verfahren 
für den bargeldlosen Zahlungsverkehr 
(Überweisungen, Lastschriften) ange-
boten.

wer ist von SePa betroffen?
Jeder Kontoinhaber, ob Privatperson 
oder Unternehmen.

Bis wann muss ich auf SePa 
umgestiegen sein?
Unternehmen sind ab 1. Februar 
2014 dazu verpflichtet, die SEPA-
Überweisung und die SEPA-Last-
schrift zu nutzen. Verbraucherin-
nen und Verbraucher können 
dagegen noch bis Februar 2016 

ihre Kontonummer und Bankleitzahl 
bei Inlandszahlungen verwenden,  
sofern ihr Zahlungsdienstleister die 
Konvertierung zur IBAN anbietet.

was ist eine iBaN?
Zahlungskonten werden künftig mit der 
internationalen Kontokennung IBAN 
(International Bank Account Number, 
internationale Bankkontonummer) iden- 
tifiziert. Diese ersetzt ab 1. Februar 
2014 die nationale Kontokennung 
bei der Nutzung von Überweisungen 
und Lastschriften (in Deutschland die 
Kontonummer). 

wie kann ich eine SePa- 
überweisung tätigen?
SEPA-Überweisungen werden bereits 
seit 2008 angeboten. Die Zahlungs-
dienstleister stellen hierfür entsprechen  - 
de Überweisungsvordrucke zur Ver-
fügung. SEPA-Überweisungen können 
auch beleglos beim Zahlungsdienst-
leister eingereicht werden (z. B. als  
Datensätze in Dateien). Auch im Online- 
Banking sind entsprechende Ein gabe-
masken für SEPA-Überweisungen ein-
gerichtet.

wie funktioniert die  
SePa-Firmenlastschrift?
Die SEPA-Firmenlastschrift ähnelt dem 
heutigen Abbuchungsauftragsverfahren 
in Deutschland. Mit ihr besteht die 
Möglichkeit, Lastschriften innerhalb 
Deutschlands und EU-weit einzuziehen. 
Das Verfahren ist auf die Bedürfnisse 
von Firmenkunden ausgerichtet. Es 

eignet sich für Lastschrifteinzüge mit 
früher Finalität und ohne Wider-
spruchsmöglichkeit durch den Debitor. 
Lastschrifteinzüge mit Verbrauchern 
können hiermit nicht vorgenommen 
werden. 

was ist ein SePa-lastschrift-
mandat? 
Ein SEPA-Lastschriftmandat ist die 
rechtliche Legitimation für den Ein-
zug von SEPA-Lastschriften. Ein Man-
dat umfasst: 1. die Zustimmung des 
Zahlers zum Einzug der Zahlung per 
SEPA-Lastschrift an den Zahlungs-
empfänger, 2. den Auftrag an den 
eigenen Zahlungsdienstleister zur Ein-
lösung der Zahlung. Die verbindlichen 
Mandatstexte für die SEPA-Mandate 
(SEPA-Lastschriftmandat und SEPA-
Firmenlastschriftmandat) sind beim 
kontoführenden Zahlungsdienstleister 
erhältlich.

was ist unter Pre-Notification  
zu verstehen?
Der Gläubiger muss dem Zahler die 
Belastung seines Kontos mit einer 
Pre-Notification (Vorabinformation) 
rechtzeitig anzeigen. Hierzu eignet 
sich jede Mitteilung, die eine Belastung 
mittels SEPA-Lastschrift ankündigt 
(z. B. Rechnung, Police, Vertrag). Die 
Pre-Notification muss das Fälligkeits-
datum und den Betrag enthalten und 
kann auch mehrere Lastschrifteinzüge 
ankündigen. In welcher Art und Weise 
die Vorabinformation erfolgen kann, 
ergibt sich aus den Regelungen der jewei-
ligen Inkassovereinbarung zwischen 
dem Zahlungsempfänger und seinem 
Zahlungsdienstleister.

was ist die Gläubiger-identifika-
tionsnummer (auch: Creditor- 
identifier oder Gläubiger-iD)?
Die Gläubiger-Identifikationsnummer 
ist eine kontounabhängige und eindeu-
tige Kennzeichnung des Lastschrift-
gläubigers. Diese Nummer wurde für 
das neue SEPA-Lastschriftverfahren 
eingeführt. Sie muss im Mandat ent-
halten sein. Die Gläubiger-Identifika-
tionsnummer ist bei der Deutschen 
Bundesbank zu beantragen.

was ist die mandatsreferenz?
Die Mandatsreferenz ist ein vom Zah-
lungsempfänger individuell vergebenes 
Kennzeichen eines Mandats (z.B. Rech-
nungsnummer oder Kundennummer). 
In Verbindung mit der Gläubiger-Iden-
tifikationsnummer ermöglicht es die 
eindeutige Identifizierung des Mandats.

 ZahlUNGSveRKehR 

Jetzt auf SEPa vorbereiten
Ab Herbst dieses Jahres wird HS eine kostenpflichtige Lösung anbieten, mit  
der Anwender der HS Programme aus den bisherigen Kontonummern und Bank-
leitzahlen bequem die für SEPA erforderlichen IBAN und BIC generieren können: 

1.   Zunächst überprüft die Software die Bank-Stammdaten anhand des Bankleit-
zahlenverzeichnisses der Deutschen Bundesbank auf Aktualität und passt sie bei  
Bedarf automatisch an. 

2.  Im nächsten Schritt überprüft die Lösung per Prüfziffernverfahren die Kontonummern 
und  
aktualisiert die Konto-Stammdaten.

3.   Abschließend erstellt die Software automatisch die IBAN. Fehlerhafte oder angepasste  
Bankverbindungen werden protokolliert.

Vorteile der automatischen Übertragung der Bankverbindungen in die SEPA-Formate:

n  Die Anwender brauchen die IBAN nicht zeitaufwendig von Hand in die Bank-Stammdaten  
einzutragen. Insbesondere Unternehmen mit zahlreichen Bank-Stammdaten im Bereich  
„Debitor, Kreditor sowie Mitarbeiter“ sparen dadurch Zeit und Geld.

n  Eingabefehler, die bei der manuellen Erfassung der SEPA-Daten entstehen können,  
werden vermieden.

 
www.hamburger-software.de/sepa

antworten auf häufige Fragen zum Thema SePa

SEPa-mit den HS Programmen 
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Firmen, die ihren Zahlungsverkehr nach dem 1. Februar 2014 mit herkömmlichen 
Kontonummern und Bankleitzahlen abzuwickeln gedenken, werden ein massi-
ves Problem bekommen. Jeglicher Zahlungsverkehr im alten Format wird dem  
Konto des Empfängers dann nicht mehr gutgeschrieben. Im schlimmsten Fall droht 
die Zahlungsunfähigkeit. Anstatt sich emsig auf SEPA vorzubereiten, prakti zieren 
viele Unternehmen bisher jedoch offenbar die Vogel-Strauß-Taktik: Kopf in den 
Sand. So ist derzeit laut einer Umfrage der Deutschen Bundesbank nur in jedem 
zehnten Unternehmen in Deutschland bekannt, worum es bei SEPA inhaltlich 
geht. Rund ein Viertel der Unternehmen kann gar nichts mit dem Thema anfan-
gen. Auch die Begriffe BIC und IBAN lösen bei vielen Bankkunden nur Achsel zucken 
aus. Noch schlechter sieht es bei der Nutzung der SEPA-Zahlungsinstrumente 
aus: Lediglich rund 7  Prozent aller Überweisungen von Verbrauchern und  
Unternehmen werden derzeit nach Angaben der Europäischen Zentralbank im 
SEPA-Format getätigt. In Finnland oder Slowenien beispielsweise sind es fast 
100 Prozent. Für die Unternehmen hierzulande ist es somit höchste Zeit, sich 
jetzt mit den neuen Regelungen zu befassen. Das hs magazin gibt Antworten 
auf häufige Fragen zum Thema SEPA. 

      
 

www.sepadeutschland.de

ab 1. Februar 2014 müssen elektronische Zahlungen im neuen   

      SEPa-Format abgewickelt werden. Viele unternehmen sind auf die    

      neuen regelungen jedoch noch nicht vorbereitet. 
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in kürze wird HS die Version 2.60 der HS auftragsbearbeitung und des  

HS auftragsmanagers freigeben. die wichtigsten Neuerungen im Überblick.

 FiNaNZBUChhalTUNG 

Neue Version kommt mit 
zahlreichen Verbesserungen

 aUFTRaGSBeaRBeiTUNG 

die Highlights der Version 2.60

Mindestauftragswert definieren. Dabei lässt sich festlegen, 
ob bei der Belegbearbeitung ein Hinweis angezeigt oder die 
Erfassung gleich verhindert werden soll. Über eine entspre-
chend gekennzeichnete Kondition kann im Zuge der Beleg-
bearbeitung zudem ein Mindermengenzuschlag erhoben 
werden.

Belegversand beschleunigen
Mit der neuen Version können Belege schneller und komfor-
tabler verschickt werden. Außerdem besteht die Möglichkeit, 
während des Rechnungsversands per e-mail Belege für die 
interne Ablage auf Papier auszudrucken.

Rechnungsbücher und mahnungen auf Knopfdruck 
archivieren
Immer mehr Anwender der HS  Auftragsbearbeitung ver-
zichten inzwischen jedoch auf Ausdrucke und archivieren 
ihre Belege stattdessen mit der Archiv- bzw. Dokumenten-
managementlösung von HS. Künftig lassen sich auch Doku-
mente, die im Zuge des Belegabschlusses erzeugt werden (z. B. 
Rechnungsbücher, Buchungslisten), im HS Dokumenten-
management ablegen. Wer das Erweiterungsmodul Offene 
Posten einsetzt, kann zusätzlich Mahnungen beim Druck 
oder e-mail-Versand zeitsparend elektronisch archivieren. 
Analog zu den Verkaufs- und Einkaufsbelegen können die 
Anwender in den Kundenstammdaten, bei der Belegbearbei-

tung und im Bereich der 
Abfragen per Mausklick 
auf das Belegbild der 
Mahnungen zugreifen 
und dadurch bei Kun-
denrückfragen schnell 
reagieren.  

„Aus der Praxis für die Praxis“:  
 Bei  den HS  Programmen trifft 

die ser  Slogan auf die Realität zu. So 
geht auch bei der Version 2.30 der  
Fibulösungen ein beträchtlicher Teil 
der Optimierungen auf Anregungen 
von Kunden zurück.

einfacherer e-mail-versand von 
Kontoauszügen, mahnungen – 
und Zahlungsavis
Häufig äußerten Anwender etwa den 
Wunsch nach Erleichterungen beim 
Versand von Mahnungen und Konto-
auszügen per e-mail. Mit der „2.30“ 
setzt HS dies um: Künftig braucht bei-
spielsweise der Mailserver nur noch 
einmal in der Anwendung hinterlegt zu 
werden. Außerdem können die Anwen-
der je Arbeitsgebiet einmalig festlegen, 
ob sie eine zusätzliche Druckausgabe 
wünschen. Des Weiteren lässt sich nun 
das Zahlungsavis per e-mail versenden 
(Erweiterungsmodul Lastschriften).

optimierte ausgabe von  
Zahlungen
Leichter wird es auch für Unternehmen, 
die ihre Zahlungen über mehr als eine 
Hausbank abwickeln. Ab Version 2.30 
listet die Anwendung in einem ein-
geblendeten Fenster für jede Bank die 
erstellten Zahlungsarten und die Ein-
stellungen auf. Das verbessert vor der 
Ausgabe der Zahlungen den Überblick. 
Hilfreich bei komplett elektronischer 
Zahlungsabwicklung ist die Möglich-
keit, die standardmäßigen Nachfragen 
der Software nach korrekt eingeleg-
tem Papier oder Druckwiederholung 
abzuschalten. Außerdem lassen sich 

verschiedene Angaben zur Hausbank-
verbindung voreinstellen, sodass sie bei 
der Ausgabe der Zahlungen nicht mehr 
abgefragt werden.

mehr übersicht bei Uva und Zm
Die Arbeitsgebiete zur Umsatzsteuer-
Voranmeldung (UVA) und Zusammen-
fassenden Meldung (ZM) präsentieren 
sich nun in der bekannten Oberfläche 
mit Liste und Arbeitsblatt. Die Anwen-
der können damit schneller auf Mel-
dungen zugreifen und haben mehr 
Übersicht, weil alle Einstellungen und 
Verarbeitungen auf den Registerkarten 
eines Arbeitsblatts erledigt werden. Die 
neue Registerkarte „Anzeige“ bietet da-
rüber hinaus einen schnellen Überblick 
über die gemeldeten Werte.

erweiterte aufgabenverwaltung
Alle Aufgaben, die einem Kunden oder 
Lieferanten zugeordnet sind, werden 

jetzt auch in den Kontostammdaten 
angezeigt. Ist eine Aufgabe fällig, blen-
det die Software ein Symbol neben der 
Kunden- bzw. Lieferantennummer ein, 
über das die Anwender per Klick in die 
Aufgabenliste gelangen. So lässt sich 
auf einen Blick erkennen, welche 
Aufgaben bearbeitet werden müssen. 
Außerdem ist es dort möglich, neue 
Aufgaben für diesen Kunden bzw.  
Lieferanten anzulegen. 

leichtere auswertung aus  
Kostenstellen
Neue Möglichkeiten bietet ab Herbst 
das Erweiterungsmodul Kostenauswer- 
tung: Anwender des HS  Finanzwesens 
können mit der Software mehrdimen-
sionale Kostenstellen noch detaillierter 
auswerten. Die Lösung legt hierzu, nach 
vorheriger Definition, automatisch Kos- 
tenrechnungsmerkmale an. Kfz-Be- 
trieben beispielsweise erleichtert dies 
das Reporting an den Markenhersteller 
im Rahmen von Betriebsvergleichen 
erheblich. Die Lösung eignet sich aber 
auch für Unternehmen aus anderen 
Branchen, die häufig Auswertungen 
aus Kostenstellen generieren.

Darüber hinaus bietet die Version 
2.30 eine Reihe weiterer Neuerungen, 
die das Arbeiten mit der Software er-
leichtern – von der verbesserten Navi-
gation in den Kontostammdaten bis zur 
optimierten Zuordnung von offenen 
Posten. Nähere Informationen zu sämt-
lichen Neuerungen sind in der Anwen-
dung nach der Installation unter „? / 
Wichtiges zur aktuellen Version / Neue 
Funktionen“ nachzulesen.   

in den nächsten Wochen erhalten die kunden die Version 2.30 des HS Finanzwesens  

und der HS Finanzbuchhaltung. Hier eine auswahl wichtiger Neuerungen.

Mehr Sein als Schein: Spektakuläre und laute Auftritte 
liegen den HS Programmen zur Auftragsbearbeitung 

nicht so sehr. Die ausgereiften Anwendungen kommen lieber  
bodenständig daher. Auch beim kommenden Versionswechsel 
muss man daher genau hinschauen, um die Verbesserun gen 
zu erkennen – und davon gibt es einige.

angebote mit hilfe von artikelbildern  
aussagekräftiger gestalten
Viele Produkte unterscheiden sich nur in Nuancen voneinan-
der (z. B. Dichtungen, Schleifscheiben). Angebote mit aus-
sagekräftigen Artikelbildern erleichtern es den Kunden, den 
richtigen Artikel zu bestellen, und vermeiden Rekla ma- 
tionen. Die in den Artikelstammdaten hinterlegten Artikel-
bilder können künftig nicht nur mit dem Erweiterungsmo-
dul e-shop-Anbindung in einem Webshop präsentiert, 
sondern auch auf Belegen gedruckt werden. Im Bereich der 
Beleggestaltung lässt sich im Positionsbereich von Druck-
vorlagen festlegen, welches Bild unterhalb des Artikeltextes 
gedruckt werden soll.

Bestellkosten reduzieren durch auftragswertprüfung
Häufig erreichen Kundenaufträge nicht das gewünschte 
Mindestauftragsvolumen. Dies verursacht Bearbeitungs- 
kosten, denen Anwender der HS  Programme nun vor- 
beugen können, indem sie für jede Verkaufsbelegart einen 

+ + +  Die neuen Versionen der HS Programme sind fit für Windows 8. Detaillierte Informationen zu den System- und  
Hardwarevoraussetzungen finden Sie unter den Dok.-Nr. 10172 (Auftragsbearbeitung) und 12051 (Finanzbuchhaltung). + + + 

Für aussagekräftigere Angebote: 
Mit Hilfe von Druckvorlagen 
lassen sich Artikelbilder einfach 
in Belege drucken.

i
Geänderte System- und 
Hardware voraussetzungen

n    Die Version 2.30 der HS Programme 
zur Finanzbuch haltung nutzt das 
neue Setup und Lizenzmanagement 
(s. Seite 22). Aus diesem Grund muss 
sowohl auf dem Server als auch auf 
den Arbeitsplatzrechnern eine aktive 
Netzwerkkarte (z. B. Ethernet-Netz-

werkkarte) eingerichtet sein.

n    Um die Version 2.30 der HS Pro-
gramme installieren zu können,  
muss beim Einsatz von Microsoft 
Windows XP mindestens das Service 
Pack 3 verwendet werden (s. Seite 23).
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Beim HS Modul Bau kündigt sich ein Funktionszuwachs an:  
Die als Erweiterung des HS Personalwesens und der HS Per-
sonalabrechnung erhältliche Software wird es Betrieben 
des Maler- und Lackiererhandwerks künftig ermöglichen, 
das Urlaubsgeld für gewerbliche Arbeitnehmer auto matisch 
zu berechnen und die Meldungen an die Malerkasse auf  
elektronischem Weg durchzuführen. 

Hintergrund des Urlaubskassenverfahrens im Maler- und 
Lackiererhandwerk sind die häufigen Arbeitgeberwechsel 
von gewerblichen Arbeitnehmern. Nach den Regelungen 
des Bundesurlaubsgesetzes entstünde diesen aufgrund zu 
kurzer Betriebszugehörigkeiten häufig nur ein Urlaubs-
anspruch von wenigen Tagen oder überhaupt kein Anspruch. 
Die Gemeinnützige Urlaubskasse für das Maler- und Lackierer- 
handwerk e. V. schließt die Lücke und sichert den Arbeitneh-
mern ihren Jahresurlaub und die Urlaubsvergütung. Die Früher war manches einfacher: Die Personalabteilung 

führte die Entgeltabrechnung durch, verwaltete die 
Personalakten und kümmerte sich um Einstellungen und 
Entlassungen. Heute müssen Personaler diese Tätigkeiten 
ebenfalls verrichten – doch es sind neue Aufgaben dazuge-
kommen. Längst geht es nicht mehr allein um Adminis-
tration, sondern auch darum, über systematische Personal- 
entwicklung einen strategischen Beitrag zur Erhaltung  
der Wettbewerbsfähigkeit zu leisten. Die Ressource Zeit  
wird angesichts dieser Mehrfachbelastung zur Mangel-
ware. 

von administrativen altlasten befreien
Es gilt daher, die Abläufe in den Personalabteilungen effizient 
zu gestalten und Freiräume zu schaffen. Ein wichtiger Schritt 
dorthin ist die Überführung des papiergebundenen Archivs 
in eine elektronische Lösung. Mit der Digitalen Personalakte 
von HS beispielsweise können Anwender des HS  Personal- 
wesens binnen Sekunden auf Personalakten oder abrech-
nungsrelevante Dokumente zugreifen. Aufwendiges Blättern 
und Kopieren von Papier entfällt. Für die HS  Personalab-
rechnung bietet der Hersteller darüber hinaus eine Archiv-
lösung an, mit der sich Dokumente, die im Rahmen der 
Entgeltabrechnung entstehen, elektronisch archivieren und 
jederzeit wieder aufrufen lassen.

Die relevanten Kennzahlen im Blick haben
Wichtig ist für Personaler heute auch die Arbeit mit personal- 
wirtschaftlichen Kennzahlen. Die Lohnsoftware stellt dazu 
in der Regel allerhand Informationen bereit. Wer allerdings 
erst im Datenmeer baden muss, um halbwegs einen Über-
blick zu erhalten, hat weniger Zeit dafür, die relevanten 
Kennzahlen zu interpretieren und Handlungsoptionen zu 
entwickeln.

Arbeitgeber entrichten hierzu Beiträge an die Urlaubskasse. 
Zur Ermittlung der Beitragshöhe muss jeder Betrieb bis  
spätestens zum 15. des Folgemonats eine Bruttolohnsum- 
menmeldung abgeben. 

Mit dem HS Modul Bau wird sich künftig eine ent-
sprechende Datei erstellen lassen, die im Internet bei der  
Kasse hochgeladen werden kann. Alternativ kann das  
Unternehmen seine Meldungen auf Papiervordrucken  
einreichen oder die Daten über den Online-Service der  
Kasse im Internet eingeben. Beides ist mit manuellem  
Aufwand verbunden. Durch die elektronische Erstel-
lung und den Versand der Meldungen sparen Maler- und 
Lackiererbetriebe somit Zeit und Geld. 

 
www.hamburger-software.de/baulohn

Das ab Herbst 2013 erhältliche Erweiterungsmodul  
Cockpit für das HS  Personalwesen und die HS  Personal-
abrechnung wird hier Abhilfe schaffen: Die Lösung zeigt 
zwölf auswählbare Kennzahlen gleichzeitig in einem Dash- 
board in übersichtlicher grafischer Form an; die dazu er-
forderlichen Daten stellen die Lohn- und Personalmanage-
mentprogramme automatisch bereit. Je nach individueller 
Skalierung werden die Werte beispielsweise in Tacho- oder 
Ampelform dargestellt.

mitarbeitergespräche strukturiert führen  
und nutzen
Personalwirtschaftlicher Durchblick nützt Arbeitgebern 
jedoch wenig, wenn ihre Fachkräfte unzufrieden sind und 
abwandern. Mitarbeitergespräche sind deshalb wichtiger 
denn je. Nur so können Arbeitgeber Talente identifizieren 
und ihre Entwicklung und Bindung planen. Sperrige For-
mulare und Tabellen machen den Führungskräften und 
Personalern die Vorbereitung und Protokollierung der 
Gespräche aber oft schwer. Wertvolle Informationen werden 
nicht erfasst oder übersehen. 

Die Lösung sind standardisierte Gesprächsleitfäden, 
Statusanzeigen zum Fortschritt der Gesprächsrunden in 
den Abteilungen sowie übersichtliche Darstellungen der 
Gesprächsergebnisse. 

Das Programm HS Personalentwicklung bietet ent- 
sprechende Funktionen: Mit Hilfe der Software können 
Personaler passende Leitfäden gestalten und die Gesprächs- 
runden koordinieren. Anschließend lassen sich Leistungsbe-
urteilungen, Fähigkeiten und Potenziale übersichtlich mit-
einander vergleichen. Das erleichtert es Arbeitgebern, ihre 
Leistungsträger durch faire Personalentscheidungen und 
geeignete Weiterbildungsmaßnahmen an sich zu binden 
und dadurch ihre Wettbewerbsfähigkeit zu stärken. 

Für Anwender des HS Personalwesens und 
der HS Personalabrechnung geht es bald los 
mit dem Abruf der Elektronischen Lohnsteuer- 
abzugsmerkmale (ELStAM). Wie andere Soft-
warehersteller hat HS die von der Finanz-
verwaltung eingeräumte Einführungsphase 
genutzt und das Verfahren in den vergangenen 
Monaten gemeinsam mit Pilotkunden sowie 
im eigenen Haus getestet. In Kürze werden 
alle Kunden einen neuen Programmstand mit 
den ELStAM-Funktionen erhalten.

„Unmittelbar nach der Installation des Pro-
grammstands besteht die Möglichkeit, die 
Elektronischen Lohnsteuerabzugsmerkmale 
komfortabel abzurufen. Die Anwender kön-
nen den Verfahrensstart jedoch bis Dezember 
individuell festlegen, sodass er optimal zu 
ihren organisatorischen Abläufen passt“, sagt 
Produktmanager Christian Seifert. 

Vor dem ELStAM-Einstieg müssen Ar- 
beitgeber sicherstellen, dass sie ein auf ihre  

aktuelle Steuernummer registriertes ELSTER-
Zertifikat verwenden – denn nur dann ist 
ein Abruf der Lohnsteuerabzugsmerkmale 
möglich. „Auch Unternehmen, die bereits 
Lohnsteuer-Anmeldungen und Lohnsteuer-
bescheinigungen mit Hilfe eines ELSTER- 
Zertifikats versenden, sollten daher über- 
prüfen, ob ihre aktuelle Steuernummer mit  
der beim letzten ELSTER-Zertifizierungsver- 
fahren verwendeten Steuernummer überein- 
stimmt“, so Christian Seifert. Dies können  
Arbeitgeber leicht in Erfahrung bringen,  
indem sie sich mit ihrem ELSTER-Zertifikat  
im ElsterOnline-Portal einloggen. Auf der 
Startseite des Benutzerkontos finden sie die 
Steuernummer, unter der das Zertifikat re-
gistriert ist. Weicht diese von der aktuellen 
Steuernummer ab, muss ein neues ELSTER-
Zertifikat beantragt werden.

Auf Anfrage unterstützt HS seine Kunden 
bei der Registrierung im ElsterOnline-Portal. 

Aufgrund neu vergebener Steuernummern sollten 
insbesondere Arbeitgeber in den hervorgehobenen 
Bundesländern vor dem ELStAM-Einstieg prüfen, 
ob sie ein ELSTER-Zertifikat einsetzen, das auf ihre 
aktuelle Steuernummer registriert ist. 

 lohNSTeUeRaBZUG

Einstieg ins ElStaM-Verfahren steht bevor

Brandenburg
Bremen

Hamburg Mecklenburg- 
Vorpommern

Sachsen

Sachsen-Anhalt

das aufgabenspektrum von Personalabteilungen ist in den vergangenen 

Jahren gewachsen. aus den Verwaltern von einst sind Gestalter geworden, 

die ihren Beitrag zur Wettbewerbsfähigkeit des unternehmens leisten. 

Effiziente abläufe – von der ablage über die informations beschaffung 

bis zum Mitarbeitergespräch – sind daher Pflicht.

 lohNaBReChNUNG

künftig leichter: urlaubsgeld- 
berechnung und uk-Meldungen  
für Maler und lackierer

  
www.hamburger-software.de/elster-zertifikat

PeRSoNalwiRTSChaFT

auf dem schnellsten Weg zur information
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Neue Version, neue Funktionen  – 
alles wie gehabt? Nicht ganz. 

Bei der mittlerweile ausgelieferten 
Ver sion 2.30 der HS  Programme zur  
Finanzbuchhaltung ist diesmal etwas 
anders: Sie nutzt erstmals das ver-
besserte Setup und moderne Lizenz-
management, das künftig auch in den 
Produktlinien Auftragsbearbeitung 
und Personalwirtschaft das bisherige 
Freischaltcodeverfahren ablösen wird. 

Um eventuelle Kinderkrankheiten 
auszuschließen, musste sich das neue 
Verfahren, neben zahlreichen weite-
ren Qualitätssicherungsmaßnahmen, 
mehrere Monate lang im Finanz- und 
Rechnungswesen von HS im Eigenein-
satz bewähren. Ergebnis: Die Lösung 
hat den Praxistest mit Bravour bestan-
den. Über die neue Installationsrou-
tine konnte der Systemadministrator 
die Version 2.30 des HS Finanzwesens 
problemlos und besonders schnell für 
den Client-Server-Betrieb installieren – 
und zwar ohne die Eingabe des bisher 
erforderlichen Freischaltcodes.

Beim ersten Start begrüßte das 
HS Finanzwesen 2.30 die Anwenderin, 
Bilanzbuchhalterin Viola Joschko, per 
Bildschirmdialog im neugeschaffenen 
Arbeitsgebiet LizenzCenter. „Der Pro-
grammassistent hat mich direkt zum 
Abruf der Lizenz über das Internet 
geführt. Insgesamt waren nur wenige 
Mausklicks erforderlich“, berichtet sie. 

„War das jetzt schon alles?“, habe sie 
sich gefragt. Die Antwort lautet: Ja. 
Das Lizenzmanagement der Software 
erledigt alle notwendigen Schritte im 
Hintergrund, automatisch und ohne 
weiteres Zutun der Anwender.

In der täglichen Handhabung der 
Lösung bemerken Viola Joschko und 
ihre Kollegen keinen Unterschied zur 
Vorgängerversion. Bei Änderungen 
am Programm, wie zum Beispiel  
Erweiterungen, mache sich das  
Lizenzmanagement dagegen bezahlt. 
Als die Buchhaltung beispielsweise 
das Modul E-Bilanz installieren wollte, 
genügten wiederum drei Mausklicks, 
und die E-Bilanz-Funktionen standen 
im HS  Finanzwesen allen Anwendern 
zur Verfügung. „Gegenüber dem Frei-
schaltcodeverfahren ist das eine er-
hebliche Arbeitserleichterung“, sagt 
Chefbuchhalterin Joschko. Sie ist über-
zeugt davon, dass auch die Kunden 
dies schätzen werden. 

tipps 
n  Prüfen Sie bei allen Servern und Arbeitsplatzrechnern, 

auf denen Software von HS läuft, zeitnah die eingesetzte 
Betriebssystemversion.

n  Stellen Sie Ihre Systeme mit Windows XP oder Windows 
Server 2003 bis spätestens 30. November 2013 (An-
wender der HS Programme zur Lohnabrechnung) bzw. 
31.  März 2014 (Anwender der HS Programme zur Auf-
tragsbearbeitung sowie zur Finanzbuchhaltung) auf eine 
der folgenden, von HS unterstützten Betriebssystemver-
sionen um: Windows Vista, Windows 7 oder Windows 8.

n  Da Microsoft bereits in rund drei Jahren den Vista- 
Support einstellen wird, sollten Sie Ihr System mindes-
tens auf Windows 7 umstellen. Diese Version will der 

Hersteller bis 2020 unterstützen. Für Windows 8 wird  
es voraussichtlich ab Ende 2023 keine Sicherheits- 
Updates mehr geben.

n  Berücksichtigen Sie, dass Sie im Zuge der Aktualisierung 
des Betriebssystems unter Umständen auch Ihre Hard-
ware erneuern müssen.

n  Planen Sie ausreichend Zeit ein. Laut einer Studie von 
Microsoft dauert ein Wechsel des Betriebssystems  
mehrere Monate.

n  Prüfen Sie Ihre Volumenlizenzverträge. Möglicherweise 
besitzen Sie bereits Lizenzen für eine neuere Windows-
Version. In diesem Fall würden keine zusätzlichen Lizenz-
kosten anfallen.

Für zahlreiche HS Kunden heißt es in den kommenden 
Monaten Abschied nehmen von zwei alten Bekannten: 

Die in die Jahre gekommenen Betriebssysteme Windows XP 
und Windows Server 2003 werden endgültig aufs Altenteil 
geschoben. Wesentlicher Grund hierfür sind massive Sicher-
heitsrisiken.

Sicherheitsrisiko xP: löcherig wie ein Schweizer Käse
Vor allem Windows XP gilt unter Fachleuten inzwischen 
als das unsicherste Windows-Betriebssystem. Microsoft 
zufolge waren im ersten Halbjahr 2012 10 von 1.000  
untersuchten XP-Rechnern mit schädlichem Code infiziert;  
Tendenz steigend. Mit der Entscheidung des Herstellers, ab 
8.  April 2014 keine Sicherheits-Updates für Windows XP 
und Windows Server 2003 mehr anzubieten und den Sup-
port einzustellen, wird sich die Situation weiter verschärfen.  
Die Betriebssysteme werden dadurch noch anfälliger für 
Schadcode sein als bisher.

Notwendiger Schritt: Umstieg auf neuere  
windows-version
Aufgrund der Supportabkündigung durch Microsoft sieht 
HS sich außerstande, künftig einen sicheren Einsatz seiner 

Lösungen unter Windows XP und Windows Server 2003 
zu gewährleisten. Wer die HS Programme dennoch weiter  
unter diesen Betriebssystemen einsetzt, geht ein hohes  
Risiko ein. Zudem drohen Verfahrensprobleme, denn auch 
ELSTER wird keine technischen Updates mehr bereitstellen. 
Ab 1. April 2014 können Umsatzsteuer-Voranmeldungen 
(UVA) und Zusammenfassende Meldungen (ZM) daher nicht 
mehr versendet werden, wenn das HS Dienstprogramm 
Elektronische Meldungen unter Windows XP oder Windows 
Server 2003 läuft. Für Anwender der Lohnprogramme wird 
es noch früher ernst: Bereits ab 1. Dezember dieses Jahres 
können sie keine SV-Meldungen mehr unter den beiden 
Betriebssystemen versenden. Grund hierfür ist ein neues 
Signaturformat der Informationstechnischen Servicestelle 
der Gesetzlichen Krankenversicherung (ITSG), das nicht mit 
Windows XP oder Windows Server 2003 kompatibel ist.

Aus den genannten Gründen sollten betroffene Unterneh-
men umgehend ihren Umstieg auf ein neueres Windows-
Betriebssystem vorbereiten (s. Infokasten „Tipps“). Auf 
der Website von Microsoft sind nähere Informationen zur  
Betriebssystemabkündigung erhältlich. 

 
www.microsoft.com/de-de/windows/endofsupport.aspx 

 NeUe SySTemvoRaUSSeTZUNGeN

Schritt mit Folgen: Microsoft stellt Support  
für Windows-Systeme XP und Server 2003 ein

ab april 2014 wird Microsoft für seine Betriebssystem-Veteranen XP und Server 2003  

keine Sicherheits-updates und keinen Support mehr anbieten. aufgrund der damit verbun-

denen risiken ändert HS die Systemvoraussetzungen für seine Software: unternehmen  

mit einer lohnanwendung müssen demnach bereits zum 1. dezember 2013 auf ein neueres  

Windows-Betriebssystem umgestiegen sein. anwendern der Programme zur auftrags-

bearbeitung und zur Finanzbuchhaltung bleibt für diesen Schritt Zeit bis zum 1. april 2014.

„ Der Lizenzabruf   
hat nur wenige 
Mausklicks  
erfordert.“

      Viola Joschko,  
Bilanzbuchhalterin bei HS, 
nach der Aktualisierung  
ihres HS Finanzwesens

Fo
to

: C
h

ri
st

ia
n

 B
ar

th
el

n  Die Kunden rufen die bereitgestellte Lizenz zur  
Nutzung eines HS  Grund- oder Erweiterungs moduls 
oder einer höheren Arbeitsplatzstaffel einfach über 
das Internet ab. Das ist rund um die Uhr an jedem 
Arbeitsplatzrechner mit Internetzugang möglich.  
Ein Programmassistent führt die Anwender durch  
die wenigen erforderlichen Arbeitsschritte. 

n  Das bisherige Freischaltcodeverfahren wird nach 
und nach abgelöst. Die Fibuprogramme hat HS in der  
aktuellen Version 2.30 bereits mit dem neuen Setup und  
Lizenzmanagement ausgeliefert. Im September sollen 
die Personalwirtschaftslösungen (zur Version 2.50) und 
im kommenden Jahr die HS Programme zur Auftragsbe-
arbeitung (zur Version 2.70) umgestellt werden.

Neues lizenzmanagement – 
das ändert sich für HS kunden

n  Anwender des HS Finanzwesens  
und der HS Finanzbuchhaltung  
müssen zudem beachten, dass sich  
mit dem Wechsel zur Ver sion 2.30  
die System- und Hardware voraussetzun- 
gen in folgenden Punkten ändern: 

 1.  Auf dem Server und auf den Arbeitsplatzrechnern 
muss eine aktive Netzwerkkarte (z. B. Ethernet-
Netzwerk karte) vorhanden sein. Nähere Informa-
tionen sind in einem HS Merkblatt erhältlich:  
Dok.-Nr. 15407.

 2.  Microsoft Windows Internet Explorer ab Version 8 

 3.  Beim Einsatz von Microsoft Windows XP muss  
das Service Pack 3 installiert sein. 

 4.  Der Einsatz von Microsoft Windows Server 2003  
erfordert das Service Pack 2.

 hS BeTRieBSwiRTSChaFTliChe lÖSUNGeN 

Neues Setup und lizenzmanagement: 
Praxistest bestanden
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PraXiS

Noch vor rund einem Jahr musste Julia Hinz in den Kel-
ler gehen, wenn sie Personalunterlagen archivieren 

oder in den abgelegten Akten recherchieren wollte. „Viel zu 
zeitaufwendig“, erinnert sich die in der Personalabteilung 
beschäftigte Caritasmitarbeiterin. „Außerdem wurde die 
Stellfläche immer knapper. Wir benötigten daher dringend 
eine platzsparende Lösung, die einen schnelleren Informa-
tionszugriff ermöglicht.“

Schnelle einrichtung mit individueller aktenstruktur 
Nach passender Software brauchte die Verwaltungsan-
gestellte nicht lange zu suchen. „Wir arbeiten schon seit 
längerem mit dem HS  Personalwesen. Alles läuft immer 
reibungslos. Logisch, dass wir da sofort auf die Digitale Per-
sonalakte von HS gekommen sind“, berichtet Julia Hinz. Sie 
ließ sich die Lösung vor Ort präsentieren, und schon nach 
einer kurzen Bedenkzeit war die Entscheidung gefallen. Ein 
Mitarbeiter von HS installierte die Digitale Personalakte 
und richtete die Aktenstruktur innerhalb von drei Tagen 
wunschgemäß ein. „Wir nutzen einen Mix aus der bishe-
rigen Struktur unserer Papierakten und der mitgelieferten, 
vorbesetzten Struktur der Software“, erläutert Personalerin 
Hinz.

akten-Scannen in eigenregie
Nach der Installation war die Digitale Personalakte sofort 
einsatzbereit. Nun galt es, die Personalunterlagen von weit 
über 200 Mitarbeitern zu scannen. „Aus Kostengründen  
haben wir uns dafür entschieden, das selbst zu machen“, sagt 
Julia Hinz. Gemeinsam mit zwei Kollegen begann sie um-
gehend damit, Akten zu digitalisieren. Mittlerweile hat die 
Personalabteilung alle Neueintritte seit der Installation vor 
einem Jahr sowie etwas mehr als die Hälfte der bestehenden 
Akten in die Software überführt. „Wir setzen uns nicht un-
ter Druck, sondern scannen die Akten, die einen Umfang von 
jeweils 40 Seiten bis zu 100 Seiten haben, nach und nach. In 
spätestens einem Jahr wollen wir damit fertig sein“, so Hinz.

Gesunkener Ressourcenbedarf
Die Vorzüge der digitalen Lösung spürt die Personalabteilung 
schon heute. „Unser Papierverbrauch ist gesunken. Zudem 
benötigen wir weniger Archivstellfläche, weil wir bei Neu-
eintritten – bis auf den Arbeitsvertrag und das Führungs- 
zeugnis – alle Unterlagen nach dem Scannen vernichten“, 
berichtet Julia Hinz. Mittelfristig solle dies auch mit den 
bestehenden Akten geschehen, die zurzeit noch in Papier-
form in der Personalabteilung vorhanden sind. 

Freiräume durch effizientere arbeitsabläufe
Im Tagesgeschäft bringt die Digitale Personalakte den An-
wendern Aufwands- und Zeitersparnis: Für die regel mäßige 
Ablage von Dokumenten aus der Lohnabrechnung, wie 
zum Beispiel den Beitragsnachweisen und Verdienstab-
rechnungen für die sieben Firmen des Straubinger Caritas-
verbands, braucht die Personalabteilung eigenen Berech-
nungen zufolge monatlich gut sechs Stunden Arbeitszeit 
weniger als früher. Schwerer zu beziffern, aber ebenfalls 
spürbar sei der Zeitgewinn bei den Bescheinigungen. „Beson- 
ders schnell sind wir nun, wenn es darum geht, Informatio- 
nen bereitzustellen“, sagt Julia Hinz. Wenn ein Mitarbeiter 
beispielsweise seine Lohnsteuerbescheinigung aus dem Vor-
jahr verlegt habe, könne sie diese binnen Sekunden aus der 
Digitalen Personalakte ausdrucken. „Früher mussten wir 
das Dokument aus der Personalakte holen, kopieren und 
wieder wegbringen. Heute reichen ein paar Mausklicks aus.“

Die gewonnenen Kapazitäten hat die Personalabteilung 
bereits genutzt und die manuelle Zeiterfassung auf ein Ter-
minal-System umgestellt. Als Nächstes möchte sie mit Hilfe 
des Moduls Stellenmanagement von HS den Überblick über 
die Aufbauorganisation verbessern. „Auch dabei werde ich 
gern wieder auf die Beratung und den Support des Herstel-
lers zurückgreifen.“ 

digitale Personalakte statt Papierkram
aNweNDeRBeRiChT

der Caritasverband Straubing-Bogen e. V. hat mit Software von HS seine Personal-

verwaltung modernisiert. Mehr als die Hälfte der Personalunterlagen hat der  

Verband inzwischen digitalisiert, der rest wird in den kommenden Monaten folgen.  

Von schnelleren arbeitsabläufen profitiert die Verwaltung schon jetzt.

Zahlen und Fakten
unternehmen:  Caritasverband für die Stadt Straubing 

und den landkreis Straubing-Bogen e. V., 
94315 Straubing,  
www.caritas-straubing.de 

Gründung: 1975

Branche:  Wohlfahrtsverband 

Mitarbeiter: 244

hS lösungen im einsatz
hS Finanzbuchhaltung 
mit den Modulen kostenstellen-kostenträger,  
Wieder kehrende Buchungen 

hS Personalwesen 
mit den Modulen digitale Personalakte, Elektronisches 
Bescheinigungswesen, Mehr firmenverarbeitung,  
Monats-dEÜV

„ Mit der Digitalen  
Personalakte sparen 
wir Arbeits zeit –  
sowohl bei der Ablage 
von Dokumenten  
aus der Lohnabrech-
nung als auch bei  
der Informa tions-
recherche.“

   Julia Hinz, Personalabteilung,  
Caritasverband Straubing-Bogen

Caritasverband Straubing-Bogen e. v. 
der Caritasverband Straubing-Bogen startete im Jahr 1975 mit sieben Mitarbeitern. Heute arbeiten in den  
Einrichtungen und diensten mehr als 200 Beschäftigte. auch das angebot ist über die Jahre gewachsen:  
Seit 1989 bietet der Verband ambulante Pflege an, im Jahr 1993 wurde ein altenheim eröffnet. des Weiteren 
betreibt die organisation acht kinderhorte und führt die Mittags- und Ganztagsbetreuung an Schulen durch. 
Weitere leistungen sind die Schuldnerberatung, asyl- und Migrationsberatung, Pflegeberatung und die  
Betreuung von demenzkranken. 

Historie

Neben zahlreichen 
Beratungsleistungen und 
der Seniorenbetreuung 
stehen Kinder und Familien 
im Fokus des Caritasver-
bands Straubing-Bogen. 
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Schlichte Gründungsorte scheinen für Elektronik- 
bzw. IT-Unternehmen durchaus kein schlechtes Omen 

zu sein: Der heutige Weltkonzern Apple beispielsweise 
startete in einer Garage, Microsoft ebenso – und auch 
Arnold Beckhoff sen. gründete im Jahr 1953 im ostwest- 
fälischen Verl die Elektro Beckhoff GmbH in einer Garage.

wachstum schafft herausforderungen
Seit 2005 ist die Elektro Beckhoff GmbH nach Geschäfts-
bereichen in drei eigenständige Firmen gegliedert, die 
weiterhin in Familienbesitz sind und von den Kindern des  
Firmengründers geleitet werden. Größtes Unternehmen der 
Beckhoff-Gruppe ist die von Hans Beckhoff im Jahr 1980  
gegründete Beckhoff Automation GmbH. Aus dem klei-
nen Betrieb, der noch Anfang der 1980er Jahre weniger 
als 1 Million Euro Umsatz machte, ist ein Global Player mit 
rund 408  Millionen Euro Umsatz (2012) geworden. Das  
Unternehmen entwickelt Lösungen zur Automatisierung 
von Maschinen, Anlagen und Gebäuden. Das Produktspek-
trum umfasst die Hauptbereiche Industrie-PC, I/O- und Feld-
buskomponenten, Antriebstechnik und Automatisierungs-
software. Programmiert und produziert wird in Verl, der 
Vertrieb läuft über ein globales Netz. 

Weltweit beschäftigt die Beckhoff Automation GmbH 
heute 2.200 Mitarbeiter, rund 1.630 davon in Deutschland. 
Diese verlassen sich darauf, dass Löhne und Gehälter pünkt-
lich auf dem Konto sind. Verantwortlich dafür sind Julia 
Buschmann und Brigitte Mensendiek. „Wir rechnen monat-
lich etwa 1.750 Mitarbeiter aus den verschiedenen Unter-
nehmen der Beckhoff-Gruppe ab“, sagt Lohnbuchhalterin 
Buschmann. „Da gibt es so ziemlich alles, was man sich 
an Abrechnungsfällen vorstellen kann: von Gehalt über 
Stundenlohn bis zu Auszubildenden, Studenten und Diplo-
manden aus dem In- und Ausland.“

mehr effizienz in der Personalwirtschaft durch  
die Digitale Personalakte
Ein solches Abrechnungsvolumen zu zweit zu bewältigen, 
erfordert effiziente Abläufe, leistungsfähige Werkzeuge 
und – nicht zuletzt – engagierte Fachkräfte. In der Entgeltab-

rechnung der Beckhoff Automation GmbH ist all das vor-
handen. Mit wie viel Motivation und Engagement die beiden 
Lohnbuchhalterinnen ans Werk gehen, zeigt sich, wenn 
Julia Buschmann über ihr jüngstes Projekt in Sachen Effizi-
enzsteigerung spricht: die Einführung der Digitalen Personal-
akte von HS. „Da wir einen großen Teil Abrechnungen nach 
Stundenlohn haben, zahlen wir am Ende jedes Monats einen 
Abschlag. Die Echtabrechnung erfolgt dann am Anfang des 
Folgemonats. Vor allem die Ablage nimmt bei unserer Mit-
arbeiterzahl viel Zeit in Anspruch. Also haben wir uns im 
vergangenen Jahr vorgenommen, das zu ändern“, erzählt  
die Abrechnungsexpertin. 

Als sie und ihre Kollegin von der HS Digitale Personalakte 
erfuhren, war daher sofort ihr Interesse geweckt. „Wir nut-
zen die HS Programme schon seit 1993 für die Lohnabrech-
nung. Eine digitale Personalakte, die in unser vertrautes 
Abrechnungssystem integriert ist, erschien uns als ideale 
Lösung“, so Julia Buschmann. Die beiden Lohnbuchhalte-
rinnen feilten ihr Konzept weiter aus und prüften auch die 
Systeme anderer Anbieter. Nachdem sie sich die Digitale 
Personalakte von HS  in der Personalabteilung des Soft-
wareherstellers selbst angeschaut hatten, sahen sie sich in 
ihrer ursprünglichen Einschätzung bestätigt. „Auch wenn 
die Personaler von HS aus Datenschutzgründen nicht alles 
bis ins Detail zeigen durften, hat uns dieser Termin bei der 
Entscheidung sehr geholfen“, berichtet Julia Buschmann. 
Die Geschäftsführung gab daraufhin grünes Licht und das 
Projekt ging in die Umsetzungsphase.

erste Schritte mit der lösung
Ein Mitarbeiter von HS installierte die Digitale Personalakte 
Mitte September 2012 und richtete die Software ein. „Das 
Praxiswissen von HS war in dieser Phase sehr wichtig“, 
sagt Julia Buschmann. „Die Spezialisten haben uns viele  
wertvolle Tipps gegeben und sind auch in direkten Kontakt 
mit dem von uns für das Einscannen der Akten ausgewähl-
ten Dienstleister getreten.“ 

Im Oktober 2012 ging das System in den Echtbetrieb.  
Seitdem werden die mit dem HS  Personalwesen erzeugten 
Dokumente, wie Abrechnungen und Lohnsteuerbescheini-
gungen, automatisch abgelegt und verschlagwortet. Ein- 
gehende Dokumente für die Personalakten werden ge- 
sammelt, alle paar Tage eingescannt und bequem den Akten  
zugeordnet. „Parallel sind wir noch dabei, die Papierakten  
für die Digitalisierung aufzubereiten. Dazu verwenden  

wir selbstgedruckte Trennblätter mit Barcodes. Wenn wir 
fertig sind, gehen die Akten an den Scan-Dienstleister und 
werden nach dem Digitalisieren in das System eingelesen“, 
sagt Julia Buschmann. 

Fazit: es lohnt sich
Nach den ersten Monaten mit der Digitalen Personalakte 
zieht die Lohnbuchhalterin ein positives Resümee: „Es ist 
toll, aus dem bekannten Arbeitsumfeld heraus direkt auf die 
Akten zugreifen zu können – kein Programmwechsel, keine 
andere Oberfläche. Die Digitale Personalakte von HS ist trotz 
ihres großen Funktionsumfangs die schlankste Lösung, die 
wir bei unseren Recherchen gefunden haben. Und wir be-
kommen alles aus einer Hand, ganz ohne das Risiko eines 
Pingpong-Spiels zwischen verschiedenen Herstellern, wenn 
es mal Fragen geben sollte. Allen, die noch überlegen, ob sie 
die Digitale Personalakte von HS anschaffen wollen, kann 
ich aus unserer Erfahrung nur sagen: Tun Sie es, es lohnt 
sich.“ 
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Julia Buschmann (li.), 
Lohnbuchhalterin der 
Beckhoff Automation GmbH, 
über die Digitale Personal-
akte von HS. Gemeinsam  
mit ihrer Kollegin Brigitte 
Mensendiek (re.) rechnet  
sie mit Hilfe des HS Personal-
wesens monatlich rund 
1.750 Mitarbeiter ab.

„Es ist toll, aus dem bekannten Arbeitsumfeld  
heraus direkt auf  die Akten zugreifen zu können – 
kein Programm wechsel, keine andere Oberfläche.“

 aNweNDeRBeRiChT

Spezialisten für automatisierung
die Beckhoff automation GmbH bietet innovative lösungen für die automatisierung 

von Fertigungsprozessen an. auch bei seinen internen Prozessen nutzt das unter-

nehmen die Möglichkeiten zur Effizienzsteigerung durch automatisierung – zum  

Beispiel bei der lohn- und Gehaltsabrechnung. 

Zahlen und Fakten
unternehmen:  Beckhoff automation GmbH,  

33415 Verl,
 www.beckhoff.de
Gründung: 1980
Branche:   automatisierungslösungen  

für den Maschinen- und  
anlagenbau 

Mitarbeiter:  ca. 2.200 weltweit,  
ca. 1.630 in deutschland

hS lösungen im einsatz
hS Personalwesen 
mit den Modulen digitale Personalakte,  
Elektro-nisches Bescheinigungswesen,  
Mehrfirmenverarbeitung, Monats-dEÜV,  
Pfändung, Statistikmeldungen
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 hS aUFTRaGSBeaRBeiTUNG, hS aUFTRaGSmaNaGeR

aufruf von externen Programmen aus  
HS auftragsbearbeitung und HS auftragsmanager

Sie möchten häufig verwendete Programme, wie z. B. 
Microsoft Word oder die AO-Schnittstelle von HS, 

bequem und schnell aus Ihrem HS Programm zur Auftrags-
bearbeitung heraus aufrufen? Dann hinterlegen Sie diese 
Programme doch in Ihrer HS Anwendung:

	 n   Rufen Sie das Arbeitsgebiet Extras -> anpassen auf.
	 n   Geben Sie auf der Registerkarte „Externe Programme“ 

den Befehl an, der im Menü „Extras“ für den Aufruf zur 
Verfügung stehen soll.

	 n   Legen Sie den Aufruf des externen Programms fest. 
Geben Sie zu dem jeweiligen Menübefehl die Programm- 
datei, das Arbeitsverzeichnis 
und – wenn erforderlich – 
Parameter an.

	 n   Zusätzlich lassen sich ein Ar- 
beitsgebiet und eine Grafik  
– üblicherweise eine Symbol- 
datei – für den Aufruf hinter- 
legen.

Über das Menü „Extras“ oder (ab Version 2.50) über die 
hinterlegte Grafik in der Symbolleiste können Sie die hin-
terlegten externen Programme nun mit wenigen Klicks 
aufrufen. Bei Angabe eines Arbeitsgebiets wird das Feld 
mit der Verknüpfung nur dann aktiv, wenn es geöffnet ist. 
Weiterhin erhalten Sie für das Arbeitsgebiet Platzhalter, die 
Sie für Ihre Parameter nutzen können.

 hS PeRSoNalweSeN, hS PeRSoNalaBReChNUNG

Zuschuss zum Mutterschaftsgeld abrechnen 
und Erstattung beantragen

Während der Mutterschutzfrist zahlt die Kranken-
kasse den versicherten Arbeitnehmerinnen Mutter-

schaftsgeld. In der Regel sind dies höchstens 13 Euro pro 
Kalendertag. Der Arbeitgeber muss einen Zuschuss zum 
Mutterschaftsgeld zahlen, wenn das Nettoarbeitsentgelt das 
Mutterschutzgeld übersteigt. Zu zahlen ist der Differenz- 
betrag zum durchschnittlichen Nettoverdienst der letzten 
drei Monate. Dieser Zuschuss ist steuer- und sozialversiche-
rungsfrei, unterliegt aber dem Progressionsvorbehalt. 

Gehen Sie in ihrer lohn-
anwendung folgender-
maßen vor:
n  Unter abrechnung -> Be-

wegungsdaten -> Eingabe  
Verdienstabrechnung tragen 
Sie für den Zeitraum der Mutter- 
schutzfrist das Tageskennzeichen 
„MS“ ein.

 hS FiNaNZweSeN, hS FiNaNZBUChhalTUNG

Bereinigung der Sachkonten

Sie möchten im Zuge Ihrer 
Vorbereitung auf die E-Bi- 

lanz den Sachkontenrahmen 
aufräumen, können aber 

einige Sachkonten nicht 
löschen? Das kann ver-

schiedene Ursachen haben.

Das Sachkonto wurde in einem der vorhandenen 
wirtschaftsjahre bebucht.
Sollte das Sachkonto in einem der existierenden Wirtschafts-
jahre bebucht worden sein, lässt es sich nicht löschen. Dies 
überprüfen Sie am schnellsten im Arbeitsgebiet abfragen -> 
konten. Führen Sie eine Abfrage für das gewünschte Konto 
durch und stellen Sie auf der Registerkarte „Buchungen“ 
unter „Buchungsdatum von/bis“ den Zeitraum auf alle 
vorhandenen Wirtschaftsjahre ein. Sollten Buchungen auf 
dem Sachkonto existieren, lässt es sich erst nach einer Berei- 
nigung der entsprechenden Bewegungsdaten löschen.

Das Sachkonto lässt sich nicht löschen, obwohl es 
niemals bebucht wurde?
Prüfen Sie folgende Möglichkeiten:
n  Das Sachkonto ist per Einzelzuordnung in einem Bericht 

hinterlegt. Prüfen Sie dies im Sachkonto über „Berichts-
zuordnung bearbeiten“. Zuordnungen über einen Bereich 
sind problemlos möglich.

n  Das Sachkonto ist per Einzelzuordnung in einer Ab-
schlussgruppe hinterlegt. Diese finden Sie unter Stamm-
daten -> Weitere Stammdaten. Wie bei den Berichten gilt, 
dass nur Einzelzuordnungen unzulässig sind. Zuord-
nungen über einen Bereich oder über den Haken „Alle 
Konten zuordnen“ sind zulässig.

n  Das Sachkonto ist in einer wiederkehrenden Buchung 
angesprochen. Rufen Sie das Arbeitsgebiet „Buchen“ auf 
und kontrollieren Sie unter der Erfassungsart „Wieder-
kehrende Buchungen“ alle Belege.

n  Das Sachkonto ist in den Kunden- oder Lieferantenkon-
ten als Sammelkonto hinterlegt. Gehen Sie hierfür in das 
Arbeitsgebiet Stammdaten -> kunde bzw. Stammdaten -> 
lieferant und stellen Sie in der Liste die Spalte „Sammel-
konto“ ein.

n  Das Sachkonto ist in einem anderen Sachkonto als Aus- 
buchungskonto hinterlegt (Arbeitsgebiet Stammdaten -> 
Sachkonto). Blenden Sie zur Überprüfung in der Sachkon-
tenliste die Spalte „Ausbuchungskonto“ ein.

n  Das Sachkonto ist in einem anderen Sachkonto als  
Abschreibungskonto hinterlegt (Arbeitsgebiet Stamm-
daten -> Sachkonto). Stellen Sie zur Überprüfung die Spalte 
„Abschreibungskonto“ ein. 

n  Das Sachkonto ist in einem Bankkonto als Zwischen- 
konto hinterlegt, beispielsweise für Überweisungen im 
Umlauf. Diese Hinterlegung greift auch, wenn in der 
Bank der Haken „Für Zahlungen verwenden“ nicht ge-
setzt ist.

n  Weitere mögliche Ursachen (Arbeitsgebiet Stammdaten -> 
Weitere Stammdaten):

 –   Das Sachkonto wird in einem Belegordner verwendet. 
 –    Das Sachkonto ist in einer Kontierungsvorlage ange-

sprochen. 
 –    Das Sachkonto ist in einer Buchungsvorlage hinterlegt. 
 –    Das Sachkonto ist entweder als Steuerkonto oder als 

Ausbuchungskonto in einem Steuerschlüssel hin-
terlegt. Prüfen Sie jedes Steuerkennzeichen mit den 
entsprechenden Steuerschlüsseln.

n  Das laufende Entgelt wird mit Beginn der Mutterschutz-
frist ausgesetzt. Achten Sie darauf, dass bei den festen Be-
zügen gegebenenfalls eine Teilmonatsberechnung durch-
geführt wird und dass die festen Bezüge begrenzt werden.

n  Den Zuschuss zum Mutterschaftsgeld müssen Sie für 
jeden Monat neu berechnen (s. Merkblatt „Mutter-
schutz“, verfügbar auf der HS Support-Site unter der Dok.- 
Nr. 14737) und als variablen Be- und Abzug hinterle-
gen. Für die Abrechnung können Sie die Lohnart „0740“ 
nutzen, die sich in den Beispieldaten befindet. 

n  Damit die abgerechneten Beträge in die Auswertung 
„Erstattung Entgeltfortzahlung“ bzw. in die AAG- 
Meldung eingehen, muss in der verwendeten Lohnart 
für den Zuschuss zum Mutterschaftsgeld im Feld „Art 

der Vergütung“ das Kennzeichen „Zuschuss Mutter-
schaftslohn“ ausgewählt sein.

n  Die Auswertung „Erstattung Entgeltfortzahlung“ rufen 
Sie über auswertungen -> Gesetzliche auswertungen -> 
Erstattung Entgeltfortzahlung auf und drucken sie aus.

n  Den Erstattungsantrag (AAG-Meldung) müssen Sie elek-
tronisch melden. Mit dem Erweiterungsmodul Monats-
DEÜV werden nach dem Berechnen der Verdienstab-
rechnungen die AAG-Meldungen im MeldeCenter 
automatisch erzeugt. Über die Schaltfläche „Meldungen 
senden/empfangen“ können Sie sich die AAG-Meldungen 
anzeigen lassen. Sie müssen sie vervollständigen, indem 
Sie Ihre Berechnungsgrundlagen für den Zuschuss an- 
geben, und dann versenden.

tiPPS & triCkS

Mit ein paar Klicks können Sie 
externe Programme bequem aus 
der HS Auftragsbearbeitung und 
dem HS Auftragsmanager heraus 
öffnen.
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Miträtseln und gewinnen
Ein 500.000-€-Jahreslos der ZdF-Fernseh lotterie der aktion Mensch 

können Sie gewinnen, wenn Sie HS das korrekte lösungswort  

aus diesem rätsel entweder per Post oder per e-mail an 

gewinnspiel@hamburger-software.de unter angabe ihrer 

anschrift zusenden (Stichwort „aktion Mensch“). die Gewinner 

werden von HS ausgelost und schriftlich benachrichtigt.

Einsendeschluss ist der 30. September 2013. Umtausch und Rechtsweg sind ausgeschlossen.

 10x 1 
 Jahreslos

kuNdENauSBilduNG

aktuelle Seminartermine 

GEWiNNSPiEl

Zeiten und Preise  
(soweit nicht anders angegeben)

einsteiger- und  
Fortgeschrittenenseminare 
10 – 17 uhr 

395 Euro (zzgl. MwSt.) pro teilnehmer

info-veranstaltungen  
10 – 13 uhr, 14 – 17 uhr 

95 Euro (zzgl. MwSt.) pro teilnehmer

Anmeldung
www.hamburger-software.de/seminartermine 

www.hamburger-software.de/infoveranstaltungen

Weitere Informationen
www.hamburger-software.de/seminare

Beratung
Senden Sie eine e-mail mit ihrer  

HS kundennummer an:  

schulung@hamburger-software.de

auflösung: das lösungswort des rätsels in Heft 1/2013 lautet archivloesung.
HS dankt allen teilnehmern und wünscht den Gewinnern viel Glück mit ihrem Jahreslos.

HS Auftragsbearbeitung, HS Auftragsmanager

Seminar Einsteiger PluS (EW1000) Seminar Fortgeschrittene PluS (FW1000) Seminar Einsteiger PluS Beleggestaltung 
(EW10BG)

Hamburg 27.08.2013 Hamburg 28.08.2013 Hamburg 29.08.2013

HS Finanzwesen, HS Finanzbuchhaltung
Seminar Einsteiger PluS (EW2000) Seminar Fortgeschrittene PluS (FW2000)

Berlin 16.08.2013 Frankfurt a.M. 23.08.2013 krefeld 23.08.2013

Hamburg 20.08.2013 Hamburg 21.08.2013

Seminar Einsteiger PluS für das Erweiterungsmodul Berichte (EW20EB)

Hamburg 22.08.2013

Seminar Einsteiger PluS für das Erweiterungsmodul E-Bilanz (EW20BZ)

Berlin 15.08.2013 Hamburg 15.08.2013 München 23.07.2013
20.09.2013 12.09.2013 11.09.2013

Frankfurt a. M. 20.08.2013 krefeld 11.07.2013 Stuttgart 24.07.2013

12.09.2013 22.08.2013 24.09.2013

Weimar 18.09.2013

HS Personalwesen, HS Personalabrechnung
Seminar Einsteiger PluS (EW3000) Seminar Fortgeschrittene PluS (FW3000) Seminar Einsteiger Abfragen (EW30AF)

Berlin 08.08.2013 Berlin 09.08.2013 Weimar 02.07.2013

Hamburg 17.09.2013 Hamburg 18.09.2013 Hamburg 19.09.2013

krefeld 20.08.2013 krefeld 21.08.2013

Info-Veranstaltungen
Neue Funktionen HS Personalwesen, HS Personalabrechnung (IV30NV)

Berlin 13.08.2013 Hamburg 13.08.2013 Stuttgart 18.07.2013
14.08.2013 14.08.2013 19.07.2013

19.09.2013 11.09.2013 12.09.2013

Frankfurt a. M. 21.08.2013 krefeld 09.07.2013 Weimar 03.07.2013
22.08.2013 10.07.2013 04.07.2013

11.09.2013 10.09.2013 17.09.2013

München 16.07.2013

17.07.2013

10.09.2013

lösungswort

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18
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Geld-  
und 
Kredit-
institut

Hotel-
diener am 
Empfang

Mülleimer 
im Büro

Kapital-
ertrag

5 10

Betrieb Hand-
werks-
verbund

Kosme tik-
artikel

15 1

6 11 12

Fremd-
erbrachte 
Arbeit

8 17

Richtig-
stellen

16

Dienst-
zimmer

2 13

Kaufmän-
nisch: 
Monats-
mitte 14

Presse-
falsch-
meldung

9

Kaufmän-
nischer-
Beruf

7 3

Sammlung 
von Post -  
an schrif ten

4 18
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Zwei klassensiege, 22 tageserfolge und viele unvergessene Momente: das HS rallyeteam 

hat bei den bisherigen fünf ausgaben der rallye dakar in Südamerika Großes geleistet, 

musste aber auch viele Hürden bezwingen. Matthias kahle und dr. thomas M. Schünemann 

blicken zurück auf die top 5 der größten Höhepunkte und Herausforderungen.  

Von Sebastian Klein
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rallYE

 FüNF JahRe DaKaR iN SüDameRiKa

die Höhepunkte und  
größten Herausforderungen 
für das HS rallyeteam

www.facebook.de/HSrallyeteam

5 
Dakar, andenüberquerung:  
Für Gipfelstürmer
„Abseits des sportlichen Geschehens darf man 
die persönlichen Erlebnisse bei so einer Rallye 

nicht vergessen. Man lernt andere Kulturen kennen, erlebt 
tolles Teamwork und sieht faszinierende Landschaften. Für 
mich ist die Abfahrt von den Anden runter nach Chile jedes 
Mal ein Highlight. Du bist selbst noch in den Bergen, siehst 
die Atacama-Wüste vor dir, und am Horizont taucht schon 
der Pazifik auf. Das ist unglaublich!“ Dr. Thomas  M. Schünemann

4 
Dakar 2013, etappe 10:  
Driften wie die weltmeister
„Die Erinnerung ist noch ganz frisch. Wir  
hatten 38° C Außentemperatur, 70° C im Cock-

pit und eine 353 Kilometer lange, kurvenreiche Schotter-
prüfung vor uns. Ich habe während der Etappe vier Liter 
Wasser getrunken, um nicht zu dehydrieren. Die Strapazen 
waren unglaublich. Aber es hat auch richtig Spaß gemacht, 
mit dem SAM 30D CC auf diesen Rallyepisten zu fahren – 
so zu driften und solche Strecken richtig auszukosten, ist 
mit einem Buggy dann eben doch nicht möglich. Und am 
Ende haben wir es trotz starker Konkurrenz in die Top Ten  
geschafft.“ Matthias Kahle 

2 
Dakar 2009, Ziel:  
Der erste Klassensieg
„Wir haben das erste Mal die Dakar bezwun-
gen, und das gleich als bestes Buggy-Team. Im 

Ziel waren wir extrem erschöpft, aber überglücklich. Die 
Dakar 2009 war wirklich harte Arbeit. Wir hatten immer 
wieder technische Probleme, haben einige Nächte durch-
geschraubt, uns aber jedes Mal zurückgekämpft. Auf den 
letzten Prüfungen haben wir dann nur noch gezittert, dass 
das Auto hält. Zum Glück ist alles gutgegangen.“ Matthias Kahle

1 
Dakar 2011, etappe 14:  
mit dem Buggy in die Top Ten 
„Der größte Erfolg in der Geschichte des 
HS  RallyeTeams. Seit 2006 war es keinem  

Buggy mehr gelungen, in die Top Ten vorzudringen. Wir  
haben das 2011 geschafft. Das Finale war an Spannung 
kaum zu überbieten. Wir hatten Erik van Loon im Mitsubishi 
im Nacken und auf der letzten Prüfung zwei Reifenschäden. 
Auf drei Rädern sind wir schließlich ins Ziel gehumpelt 
und haben Platz zehn verteidigt. Der Erfolg war sogar noch  
schöner, weil unser Racetruck bei den Lkw ebenfalls die 
zehnte Position geholt hat.“ Dr. Thomas  M. Schünemann 

5 
Dakar 2009, etappe 10:  
Treffen unter Deutschen
„Was uns 2009 am zehnten Tag passiert ist, fällt 
in die Rubrik ‚unglaubliche Ge schichten‘. Mor-

gens hatten VW-Werksfahrer Dieter Depping und ich – die 
schnellsten Deutschen bei der Dakar – noch einen gemein-
samen TV-Termin. Wir haben geplaudert und gescherzt. 
Unsere zweite Begegnung war nicht so schön. Wir hatten 
uns in einer Senke festgefahren, als Dieter ebenfalls über 
den Dünenkamm fuhr und in unseren Buggy rutschte. Wir 
haben eine Stunde verloren, konnten aber beide weiterfahren.“ 
Matthias Kahle

3 
Dakar 2009, etappe 12:  
Bestleistung beim härtetest
„Schon an den Tagen vorher dachten wir: Es 
ist überhaupt nicht möglich, dass die Strecken 

noch schwieriger werden. Dann kamen wir erstmals nach 
Fiambalá. Es ging durch metertiefe Flussbetten, über hüft-
hohe Steine und Anstiege in feinstem Wüstensand. Unser 
Buggy wurde so sehr durchgeschüttelt, dass wir unser 
Ersatzrad verloren haben, ohne es zu merken. An diesem Tag 
sind wir über uns hinausgewachsen, wurden Neunte in der 
Tages-Gesamtwertung mit anderthalb Stunden Vorsprung 
auf den nächsten Buggy.“ 
Dr. Thomas  M. Schünemann 

top 5  der Höhepunkte

  top 5  der Herausforderungen
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Das Vorletzte

Eine elektronische Archivlösung erledigt so etwas auf Knopfdruck.

rallYE

 BaJa300 miTTelDeUTSChlaND

Sensationelle leistung von Behringer bleibt unbelohnt

Eine Schlammpackung verhindert die große Überra-
schung: Bei der BAJA300 Mitteldeutschland (9.–11. 

Mai 2013) hatte Mathias Behringer (Maurer-MAN) über 
zwei Minuten Vorsprung auf Dakar-Sieger Gerard de Rooy  
(Iveco) herausgefahren, als der Motor seines Trucks unter  
einer dicken Schlammschicht überhitzte. „In der Wüste 
wäre uns das nicht passiert“, zeigte sich Behringer im Ziel 
enttäuscht. Der 39-Jährige musste seinen 950 PS starken 
und 8,5 Tonnen schweren Maurer-MAN-Truck wegen eines 
Motorschadens vorzeitig abstellen und konnte nur noch 
mit ansehen, wie sein Konkurrent de Rooy den Sieg einfuhr. 
„Gerard hat eine tolle Leistung gezeigt und absolut verdient 
gewonnen“, erwies sich Behringer als fairer Verlierer. 

Dabei war der Schwabe bei der Offroad-Veranstaltung 
im Tagebau Hohenmölsen bei Leipzig drauf und dran ge-
wesen, den „Showdown der Schwergewichte“ in der Lkw-
Wertung für sich zu entscheiden. Auf matschdurchtränkten 

Pisten legten Behringer und seine Navigatoren Juan Manuel  
Linares und Jürgen Schröder auf der ersten Wertungs prü- 
fung ein beeindruckendes Tempo vor. Das von HS - Hambur- 
ger Software und Café de Colombia unterstützte Trio war 
gleichzeitig mit de Rooy gestartet und hatte bereits zwei  
Minuten Vorsprung auf den Dakar-Sieger von 2012 herausge- 
fahren, als das 18,3-Liter-Aggregat von Behringers Maurer- 
MAN-Prototyp ausfiel.

„Die Bedingungen waren wirklich extrem dieses Jahr“, 
berichtet Behringer. „Wir sind durch metertiefen Morast 
gefahren, dabei hat sich auf dem Kühler eine richtige 
Schlammschicht angesammelt. Der Ausfall ist natürlich 
sehr, sehr bitter für uns. Wir hätten die BAJA300 Mittel-
deutschland gewinnen können. Immerhin haben wir gezeigt, 
dass wir das Tempo der absoluten Weltspitze mitgehen 
können, das stimmt mich sehr optimistisch für die Zukunft.“

 
www.baja300-mitteldeutschland.de 
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Da lag Mathias Behringer noch vor seinem niederländischen Konkurrenten 
Gerard de Rooy. Kurz darauf schied der Schwabe wegen Motorschadens aus.

2 
Dakar 2013, etappe 8:  
Tsunami in der wüste
„Bei einer Wüstenrallye ist man auf vieles gefasst, 
aber damit hätten wir im Leben nicht gerechnet: 

Wir fuhren durch ein ausgetrocknetes Flussbett, als plötz-
lich eine Flutwelle auf uns zurollte. Der Grund waren starke 
Regenfälle in den Bergen. Das war wie ein Tsunami in der 
Wüste und wir wussten sofort: Wir müssen hoch auf die  
Böschung! Mein Vater hat mal zu mir gesagt: ‚In der Wüste 
gibt es mehr Menschen, die ertrinken, als Leute, die ver- 
dursten.‘ Jetzt weiß ich auch warum“. Dr. Thomas  M. Schünemann 

1 
Dakar 2011, etappe 10:  
160 Kilometer am abschleppseil
„Die Dakar 2011 lief für uns perfekt – bis wir nach 
Fiambalá kamen. 15 Kilometer nach dem Start 

ging unser Buggy einfach aus. Ein Elektronikproblem. Wir 
wussten: Aus eigener Kraft kommen wir keinen Meter weiter. 
Doch zum Glück hatten wir unseren Racetruck dabei, der 
uns die restlichen 160 Kilometer bis ins Ziel geschleppt hat. 
Das war eine sensationelle Leistung von Mathias Behringer 
und ein echter Kraftakt. Aber gemeinsam haben wir das ge-
meistert und sogar den zehnten Platz in der Gesamtwertung 
verteidigt.“ Matthias Kahle

4 
Dakar 2010, etappe 12:  
Reparatur bei 40° C

„2010 war unser Racetruck zur Halbzeit ausge-
schieden. Wir waren also auf uns allein gestellt 

und haben ein paar zusätzliche Ersatzteile ins Auto geladen. 
Zum Glück, denn auf der zwölften Etappe brach eine An-
triebswelle. Da wir eine in Reserve dabeihatten, führten 
Matthias und ich die Reparatur mitten in der Wüste durch – 
bei 40° C im Schatten ... nur leider gab es keinen Schatten! 
Wir waren schweißgebadet, als wir wieder ins Auto stiegen, 
aber wir haben es ins Ziel geschafft.“ Dr. Thomas  M. Schünemann

3 
Dakar 2009, etappe 8:  
im Rückwärtsgang nach vorn

„Die erste Etappe nach dem Ruhetag führte über 
kurvige Bergstraßen. Das Getriebe wurde hier 

extrem gefordert. Irgendwann mussten wir in einer Kehre 
zurücksetzen und dabei blieb der Buggy im Rückwärtsgang 
stecken. Wir hatten nur zwei Möglichkeiten: aufgeben oder 
rückwärts weiterfahren. Ich habe durch die offene Flügeltür 
nach hinten geschaut, eine Heckscheibe hatte der Buggy ja 
nicht. Thomas musste in den Kurven aussteigen und mir 
den Weg zeigen – bis nach rund 18 Kilometern das Getriebe 
plötzlich wieder funktionierte. So blieben wir im Rennen 
und schafften am Ende der Dakar sogar noch den Klassen-
sieg.“ Matthias Kahle
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HS - Hamburger Software GmbH & Co. KG

Telefon: (040) 632 97 - 333

e-mail: info@hamburger-software.de

Internet: www.hamburger-software.de

Aufträge, Belege, Rechnungen und noch vieles mehr: Elektronische Dokumente sind im Geschäftsalltag heute 

selbstverständlich. Die Archiv- und Dokumentenmanagementlösungen von HS helfen Ihnen, mit der digitalen 

Flut effizient umzugehen. Perfekt in Ihre Arbeitsabläufe integriert, erspart Ihnen die Software die händische 

Ablage: Alles ist sofort korrekt verschlagwortet und platzsparend elektronisch archiviert – revisionssicher,  

versteht sich. Und wenn Sie auf Unterlagen zugreifen möchten, reichen wenige Mausklicks aus. Dadurch sparen 

Sie Zeit und senken Ihre Kosten. Machen auch Sie die Archiv- und Dokumentenmanagementlösungen von HS 

zur Informationsdrehscheibe für Ihr Unternehmen. Mehr unter www.hamburger-software.de/archivloesung.

archivierung und Dokumentenmanagement mit hS:  
effizient, transparent und platzsparend.

Archiv- und Dokumentenmanagementlösungen von HS

Ordnung und Transparenz per Mausklick

 BeSUCheN Sie UNS –

WIR FREUEN UNS AUF SIE


